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Amtlicher Teil.
Nr . 779.

Auf Grund des § 4 und 9 des Gesetzes über den Belagerungs-
zu-starch vom 4. Juni 1851 bestimme ich:

8 1.
Alle über 15 Jahre alten , auf freiem Fuße befindlichen Ange¬

hörigen feindlicher Staaten sind bis zu zweimaliger täglicher Mel¬
dung bei der Polizeibehörde ihres Aufenthaltsortes verpflichtet.

8 2.
Alle Angehörige feindlicher Staaten dürfen den Ortspolizeibe¬

zirk ihres Aufenthaltsortes nur mit Genehmigung des General¬
kommandos verlassen. In der hierüber auszustellenden schriftlichen
Bescheinigung ist seitens des zuständigen Landrats -, Kreisamtes
bezm. Polizeipräsidiums auf diese Genehmigung des Generalkom¬
mandos ausdrücklich Bezug zu nehmen.

8 ».
Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen des 8 1 werden

mit Geldstrafe bis zu 30 Mark , an deren Stelle im Falle der Un-
beibringlichkeit Haftstrafe bis zu 3 Tagen tritt , und im Wieder¬
holungsfälle mit Gefängnis bis zu 1 Jahr bestraft.

Zuwiderhandlungen gegen den § 2 werden mit Gefängnis bis
zu einem Jahr bestraft.

Frankfurt a. M ., den 9. Februar 1916.
Der kommandierende General:

Freiherr von Gail,
General der Infanterie . '

Nt . 780.
21n die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.

Betr .: Die Aufstellung des Haushalts -Voranschlages für das
Rechnungsjahr 1918 .und die Beschlußfassung über die Ver¬
teilung des Bedarfs an direkten Gemeindesteuern für das

Rechnungsjahr 1918.
1. Mit der Aufstellung des Voranschlag-Entwurfs , soweit sie

nicht schon stattgefunden hat, ist alsbald zu beginnen . Die Auf¬
stellung hat in den Gemeinden, wo ein Gemeinderat besteht, durch
diesen, in den übrigen Gemeinden durch den Bürgermeister , welcher
die Schöffen zuziehen kann, zu geschehen. In allen  Gemeinden
ist zu der Ausstellung der Gemeinderechner zuzuziehen, der seine
Beteiligung durch, Unterschrift an der durch den Vordruck bestimm-
ren Stelle des Voranschlags zu bescheinigen hat . Bei der Aus¬
stellung des Voranschlag-Entwurfs find die Anordnungen im Ab¬

schnitt B der Verfügung vom 14. Januar 1899, II . 46, — Kreis¬
blatt Nr . 7,36, Seite 25 — genau zu beachten.

Bezüglich des Formulars zu dem Haushalts -Voranschlag wird
bemerkt, daß sich mit Rücksicht auf das Schulunterhaltungsgesetz
vom 28. Juli 1906 eine Aenderung des auf die Einnahmen und die
Ausgaben der Schule bezüglichen Vordrucks als notwendig ergeben
hat . Von der König!. Regierung , Abteilung für Kirchen- und
Schulwesen, ist daher angeordnet worden, daß das von ihr festge-
0eilte Müller eines Schulbausholtsanichlaas bei Anfertigung der
Gemeindehaushalts -Voranfchläge zur Feststellung des Schulhaus¬
haltes zu verwenden ist. Die bisherigen Einnahmetitel 9 und 17
ke- Gemeindehausbalts -Voranschlägs werden durch die Einnahme¬
positionen des Musters ersetzt, während an die Stelle der Ausgabe¬
titel 10 und 18 der Gemeindehaushalts -Voranfchläge die Ausgabe¬
positionen des Musters treten.

2. Der Voranschlag-Entwurf ist alsbald nach Fertigstellung
zur Einsicht aller Gemeindeanqehörigen zwei Wochen lang auszu¬
legen. Die Auslegung ist öffentlich bekannt zu machen. Der
Raum , in dem die Auslegung erfolat, muß vor dem Be¬
tzi n n d e r l e tzt e r e n von der Gemeindevertretung bestimmt
werden.

Diese Bestimmung der Gemeindevertretung kann ein für alle¬
mal getroffen werden.

3. Die Fertigstellung und der Beginn der Auslegung des Vor¬
anschlags-Entwurfs find mir bestimmtbiszumlO . Januar
1918  onmzeinen.

4. Nach Ablauf der Ausleaunasfrist ist die erfolgte Auslegung
an der durch den Vordruck bestimmten Stelle des Voranschlags zu
bescheinigen und der letztere alsbald , spätestens aber bis
zum 1. Februar 1918,  der Gemeindevertretung zur Fest¬
stellung oorzulegen. Zur Vermeidung einer ungültigen Beschluß¬
fassung weise ich darauf hin, daß zwischen dem Tage der Einladung
und dem eaitzungstage mindestens rmei Tage frei bleiben müssen,
also, wenn eine Sitzung z. B . am 28. Februar stattfinden soll, die
Einladung dazu spätestens am 25. Februar erfolgen muß.

5. Sofort nach der Feststellung des Voranschlages find zwei
beglaubigte Abschriften desselben anzusertigen. Eine dieser Ab¬
schriften ist dem Gemeinderechner gegen Empfangsbescheinigung
auszuhändigen . während die andere Abschrift, diese Empfangsbe¬
scheinigung und die Urschrift der Einladung zu der Gemeindever¬
tretungs -Sitzung. in welcher der Voranschlag festgestellt worden ist,
mittels besonderen, auf einen ganzen Boaen zu setzenden Begleit¬
berichts bis spätestens zum 10. Februar 1918 an mich einzureichen
find.

6. Unmittelbar nah der Feststellung des Haushattsvoran-
fchlags ist in den Gemeinden, wo zur Deckung der Gemeindebedürf¬
nisse die Erhebung von direkten Gemeindesteuern nötig wird , der
nach 8 39. Absatz 1, Satz 1 des Kommunalabgabengesetzes vom
14. Juli 1893 erforderliche Beschluß über die Verteilung des Steuer¬
bedarfs als besonderer Gegen st and der Tagesord¬
nung  hrrbcjzufuhrcn . Abschrift dieses Beschlusses ift mittels be¬
sonderen, auf einen ganzen  Bogen zu setzenden B -gleitberichts
bis spätestens zvm 10. Februar 1918 an mich einzureichen. Ist ru
dem Beschluß die im § 55, Absatz 1 a. a. O. vorgeschriebene Ge-
nebmipung erforderlich, so ist diese gleichzeitig in dem Begleitbe¬
richt zu beantragen.

Wiesbaden , den 17. Dezember 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses

J .-Nr . II . 12 634._von Heim bürg.
Nr .' 787 I

Bekanntmachung . .
Die Magistrate und Gcmeindevorstände ersuche ich, mir die

mit der vvrgeschriebenen Bescheinigung und dem Gemeindesieael

versehenen Verzeichnisse über die fälligen Waisenpflegegelder für
das zu Ende gehende Vierteljahr bis zum 28. d. Mts . bestimmt ein¬
zureichen.

Fehlanzeige ist nicht erforderlich, auch bedarf es keines Be¬
gleitberichts zur Einreichung der Verzeichnisse.

Die Bescheinigung hat zu lauten : „Die vertragsmäßige Ver¬
pflegung und Erziehung der vorgenannten Waisen während der
oben bezeichneten Zeit bescheinigt." Sie kann schon vom 20. des
letzten Vierteljahrsmonats ab ausgestellt werden. Ich erwarte da¬
her, daß die Einreichung der Verzeichnisse pünktlich zu dom ge¬
stellten Termine erfolgt.

Wiesbaden, den 17. Dezember 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 12 709. von Heimburg.
Nr . 782.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Philipp Sebastian in Wildsachsen ist als Bür¬

germeister der Gemeinde Wildsachsen gewählt und von mir be¬
stätigt worden.

Wiesbaden, den 11. Dezember 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 12758. X von Heimburg.
Nr . 783. —

Die Ortspolizeibehörden des Kreises ersuche ich, die nach
meiner Verfügung vom 18. 2. 05 I . 1924 I vorgeschriebene Nach¬
weisung der im laufenden Jahre ausgestellten Legitimationskartsn
l§ 44a der Reichsgew.-Ordnung bestimmt bis zum 30. 12. 1917
hierher einzureichen oder Fehlanzeige zu erstatten.

Wiesbaden, den 18. Dezember 1917.
Der Königliche Landrat.

9tr_ 784~ - - -
Bekanntmachung

An die Herren Standesbeamten der ländlichen Standesämter .'
Nach der Bestimmung in 8 14 Abs. 2 des Personenstandsgefebes

vom 6. Februar 1875 hat der Standesbeamte nach Ablauf des Ka¬
lenderjahres jedes Hauptregister , auch die auf fünf Jahre einge¬
richteten Hauptregister, und jedes Ncbenregister unter Vormerkung
der Zahl der da' in enthaltenen Eintragungen abzuschließen. Deya-
gemäh ist der Abschluß der Register für 1917 am 1. Januar 1918
zu bewirken..

Der Ab chlußvermerk ist auf die Seite des Registers zu setzen,
die der letzten Eintragung folgt. Zu Eintragungen darr die 'e
Seite nicht verwendet werden, ihr Vordruck ist zu durchstreichen.
Bei den Heiratsregistern kommen 2 Seiten zur N' chtverwendiin g
und Durchstreichung. In den auf fünf Jahre eingerichteten Ha-rpt -
registern kommt der erste Eintrag im Neuen Jahre auf die denk
Jahresabschluss- folgende. Seite . Ist alv zum Beispiel im ltze-
burtshauptregister der letzte Eintrag im Jahre 1917 auf Seite 35
beurkundet, so kommt der Abschlußeintrag auf Seite 36 und der
erste Eintrag im Jahm 1918 auf Seite 37. Der erste Eintrag für
1918 beginnt mit der Ordnungsnummer 1.

Der Abfchluhvermerk ist im Haupt - und Nebenregister durch
eigenhändige Unterschrift zu vollziehen und hat zu lauten:

Abgeschlossen mit lZahl in Buchstaben) Urkunden. — Bei den
fünfjäbrigen Hauptregistern:

Abgeschlossen für das Jahr 1917 mit (Zahl in Buchstaben) Ur¬kunden.
, (Ort), den 1. Januar 1918.

Der Standesbeamte.
lName).

Bezüglich de ' Führung der Namensverzcichnisse und den für !
fünf Jahre eingerichteten Hauptregister wird bemerkt: Für sämt- !
liche Einträqe aus den 5 Jahren ist nur sin Namensverzeichnis an- j
zulegen. (Bender Note 361 f) Gemäß seiner Einrichtung ift die >
(vorgedruckte) Seite , nicht die (einzusch-eibcnde) Nummer anzu- j
geben, und zwar unte- Hinzusetzung der Jahreszahl , also z. B .: " ' S

Aller, Georg 16—07.
Althen, Franz 56—08.

Im übrigen har keine Trennung bei den einzelnen Buchstaben
stattzufinden, das Namensverzeichnis des Hauptregisters ist viel¬
mehr jo anzulegen und zu führen , als wenn es nur einen Jahr¬
gang umfasse, mit der einzigen Ausnahme , daß für jeden Buch¬
staben der fünffache  Raum wie für einen Jahrgang vorzusehen ist.

Die vor chriftsmäßig abgeschlossenen Ncbenrcgisicr für 1917
find mir bis zum 10. Januar 1918 cinzureichen.

Wiesbaden, den 17. Dezember 1917.
. ^ „ ■ Der Königliche Landrat.
J .-Nr . II . 12 707. von Heimburg.
Nr . 7sF. — — - -

Anweisung an die Ortsbesiörden zur Ausfübrnng der Bun-
desratsverordnunq vom 13. 11. 1917 (R .-G.-Bl . S . 1040)

betreffend den vaterländischen Hilfsdienst.
Zu 8 8: Die männlichen Deutschen und Angehörigen der

österreichisch-ungarischen Monarchie im hilfsdiemipslichtigen Alter,
die nach Ablauf der von der Ortsbehörde in der öffentlichen Aus¬
forderung bestimmten Meldefrist ihren Wohnsitz oder ihren ge¬
wöhnlichen Aufenthalt in dem Bezirke der Ortsbehörde nehmen, ' ist
bei der polizeilichen Anmeldung zu eröffnen, daß sie sich binn -n
zwei Wochen noch Begründung des Wohnsitzes oder des gewöhn¬
lichen Aufenthalts unter Benutzung der ihnen gleichzeitig (nebst
Umschlag und Merkblatt ) auszuhändigenden Meldekarte b»i dem
Einbsrufungsausfchuß ihres Wohn- oder Aufenthaltsorts zu melden
haben.

Das Kriegsamt hat qemäß § 8 Abf. 5 bestimmt, daß die Vor¬
schriften des 8 8 Abf. 1 Nr . 2 und Nr . 3 sowie Abs. 2 bis 4 in den
einzelnen Gemeinden durch dauernden oder allmonatlich zu wieder¬
holenden Anschlag zur Kenntnis der Bevölkerung gebrockt werden.
Die Ortsbehörden haben dieser Anordnung Folge zu leisten
Anlage <£.

In den gemeindlichen höheren Schulen. Pslichtsortchfldnnas-
lchulen, Handelsschulen usw. sind die Vorschriften des § g Uhs i
Nr . 2 sowie Abs. 2 und 3 und der §8 15 und 16 durch einen les¬
baren Aushang an allgemein zugänglicher Stelle dauernd bekannt
zu geben. Für die staatlichen Schulen wird besond»re Verfügung
ergehen.

Meldekarten nebst Umschlägen und Merkblättern für die nach
8 8 McldeMchtigen sind dariflrnd bei den Ortspoliz-fbchörden vor¬
rätig zu halten.

Zn 8 11: Erfolat eine Meldung nah §8 2, 3, 4, 5 des Gest r.
13. 11. 1917 R .-G.-Bl . 1040 bei der Ortsbehörde oder bei der von t

ihr angegebenen Stellen , so ist dem Meldepflichtigen oder seinem
Beauftragten die der Karte als Abreihstreifen anxehcstete Melde¬
bestätigung, die bei schristticher Meldung der Meldepflichtige vor¬
her auszufüllen hat, von der Empfangsstelle gestempelt, auszu¬
händigen. Das gleiche gilt entsprechend, wenn die Meldekarte bei
einer Postanstalt (Postagentur ) abgegeben wird.
Anlage V.

Bei der persönlichen Meldung ist dem Meldepflichtigen ein
Abdruck des „2. Merkblatts für Hilfsdienstpflichtigs" Au übergeben
(wegen Aushändigung des Mc-rkbmttes bei der schriftlichen Mel¬
dung vergl. oben zu 8 4 Abs. 4).
Anlage D.

Zu § 12: Für den in § 12 vorgefchricbcnen Aushang hat das
Krieosamt ein Muster herausgegeben . Es wird den Ortsbehörden
zur Verfügung gestellt. Dieser ist dort vorrätig zu halten und
gegen 10 Pfg . für das Stück abzugeben . Einen aus dieser Ein¬
nahme nach Deckung der Kosten etwa verbleibenden Ueberschuß hat
die Ortsbehörde an die Kriegsamfftelle abzuliefern.

Zu 8 13: Die den Orksbehörden durch die Ausstellung der
neuen Nachweisungen nachweislich entstehenden kosten trägt das
«( 'er;: üe i(no oei den krijegschntstellan anzufordern . Zu den
Kosten der Nachweisungen gehören auch die öffentliche Aufforde¬
rung -zur Meldung entstehenden Kosten.

'Die Ortsbehörden sollen den Meldepslichttgen bei den Mel¬
dungen und Mitteilungen nach §§ 8, 9 behilflich sein, da die Ein-
berusungsausschüsse nicht für zcden leicht erreichbar sind.

Zu § 14: Als Ortsbehörden im Sinne der Verordnung gelten
wie bisher die Gemeindeobrigkeiten nach den Städte - und Larid-
gemeindeordnungen.

Zu 8 15: Nach 8 15 ist der EinberufunosotusschuJ befugt. Ord-
v- ncssirasen zu vcjrhänaen. Diese Ordnungsstrafen find wie bei
Gemeindeabgaben beizutreiben. Einwendungen gegen die Zah¬
lungspflicht haben auffchiebende Wirkung . Dem Beitreibungsver¬
fahren hat ein Mahnverfahren voranzugehen . Die Mahngebühr
betrögt 0,50 Mark . Die Geldstrafen fließen in die Reichskasse.
Falls gegen die Festsetzung der Strafe Beschwerde bei der Zentral¬
stelle des Kriegsamts eingelegt wird , ist die Vollstreckung auszu¬
setzen. Von der Einlegung der Beschwerde erhält die Ortsbehörde
durch den Einberusungsausschuß oder die Zentralstelle Nachricht.

Die Uebersendung eines entsprechenden Vorrats an Melde¬
kartei« nebst Merkblättern , Anlage B für dortigen späteren Bedarf,
sowie die erforderliche Anweisung. Anlage C, welche monatlich
öffentlich auszuhängen ist, und der Anweisung betr . Mitteilung des
Stellen - und Wohnungswechsels vp., zu deren Aushang nadr § 12
der Bundesratsverordnung vom) 13. 11. 1917 jeder 'Arbeitgeber
verpflichtet ist, der in seinein Betriebe Hilfsdienstpflichtige be¬
schäftigt, erfolgt demnächst.

Ferner wird auf die Einsendung der Meldekarten an den Ein-
berusungsausschuß hier hingewiesen, soweit dies noch nicht ge¬
schehen ist.

Wiesbaden , den 14. Dezember 1917.
Der Königliche Landrat

von Heimburg.
Bekanntmachung.

Betrifft : Freigabe vckr Haifsr Und Gorstä zur Ernährung an Selbst¬
erzeuger aber nicht Selbstversorger.

Das Direktorium der Reichsgetreidestelle hat nurrmehr ange»
ordnet , daß auch landwirtschaftlichen Betrieben , die nicht Solbftver-
sor ger aber Erzeuger sind, zur Ernährung auf den Kovf und Mo¬
nat für die Zeit vom 16. November 1917 bis 15. August. 1918 ins-
gestmtt 2 Kilogramm Gerste und Hafer freizugeben sind. Im An-
schluH an meine Veröffentlichung im Nassauischen Anzeiger Nr . 140
vom Samstag , den 24. November 1917 gebe ich diese Anordnung
bokaiptt. Gleichzeitig wird der von mir auf den 24. d. Mts . festge¬
setzte Termin zur Antragftellung auf Freigabe für Gerste und Hafer
und Ausstellung einer Mahlk^rte auf den 5. Januar 1918 verlegt.
Ich weise nochmals darauf hin, daß der Antrag bis dorthin von
sämtlichen in Frage kommenden Betriebsinhabern gestellt seitt
muß , andernfalls nachträglich eingegangene Anträge keine Berück-
fichtmunn finden werden.

Wiesbaden , den 16. Dezember 1917.
Der Borsttzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Körnst. 2032. von Heim bürg.
Bekanntmachung.

Dem Mühlenbesitzer Wilhelm Koch, Schlagmühle in Wallau,
wurde wegen Unzuverlässigkeitder Mühlenbetrieb auf unbestimmt»
Zeit geschlossen. Der Müller Koch darf bis auf weitere Änoich-
nung von mir von nun an weder Getreide irgend welcher Art in
feinen Mühlenbesitz aufnehmen , noch verarbeiten . Zuwiderhand¬
lungen werden strafrechtlich verfolgt und etwaige widerrechtlich
und unvorschriftsmäßig zu Koch gebrachte und dort angetroffene
Getreidebestände werden ohne Bemblgng einqezvgen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . Körnst. 2099. _ vonHeimburg.

Bekanntmachung.
Das Preuß . Londes-Gekrrideami in Berlin hat mittels Bs '--

fügung vom 13. 11. 1917 — R . M . Hü. 2104 — im Anschluß an die
Verordnung über den
Verkehr mit Sa-Ägut von Hülsenfrüchten. Vulchweizenund Hrrie

vom 12. 7.  1917 (R.-G.-Bl . 609)
folgende Bestimmungen erlassen, aus denen nachstehendes zur
Kenntnis und Beachtung mitgeteilt wird.

A. hütsenfröchte.
1. Gemüfesrüttguk.

Ms zum Gemüseanbau bestimmte Hülsenfrüchte gelten nur die,
welche in dem von >der Reichsgetreidestelle neu ausgestellten Ver¬
zeichnis aufgefübrt sind. Dieses Verzeichnis liegt bei der Kreis¬
kornstelle des Landkreises Wiesbaden , Lessing'traße 16, zur Ein¬
sicht aus und kann auch von der Reichsaetreidestelle gegen eine Ge¬
bühr von 50 Pfg . bezogen werden . Alle in der Regel nur feld-
mäßig cmgcbauten Hülsenfrüchte, wie Ackerbobnen, Feld - oder Sau¬
bohnen (Dicia faba), Viktoriaerbsen aller Züchtungen, Acker- und
Felderbsen können grundsätzlichnicht als Gemüsesuaigut bewichnet
werden. Bei den zum Gemüseanbau bestimmten Saathülsenfrüch¬
ten beabsichtigt die Reichsgetreidestelle, von der ihr nach 8 10 Abs
2 der Verordinmg vom 12. 7.  1917 zustehenden Ermächtigung Ge¬
brauch zu machen und dem Erzeuger den freien Absatz derartigen
Gemüseiaatguts an Kommunalverbände , Saafftell -n oder zuqe-
laffene Händler auf Antrag , in dem genau Menge und Sorte des
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Saatguts sowie der Name des Käufers anzugeben ist, zu gestatten.
Es bedarf jedoch in diesem Falle einer beschweren Genehmigung,
die nur unter besonderen Bedingungen , die zu erfüllen sind, erteilt
wird . Für den Verkehr mit Gemüsesaatgut wird voraussichtlich
eine besondere Saatkart « vorgeschrieben weiten.

2. Anerkannte und Originalschften.
Auch diese dürfen nach den gesetzlichen Bestimmungen nur an

die Reichsgetreidestelle abgesetzt werden. Bei derartigem Saatgut
tann ebenfalls auf Antrag , der genau Sorte , Menge Und Rsme des
Käufers enthalten muß , der unmittelbare Absatz an Landwirte , die
Deutsche Landwirtschastsgesellschafk, Landwirtschaftskammern sowie
ländliche Genossenschaftenund Händler , die zum Saathandel zuge¬
lassen sind, gestattet werden. ,

Z. Gewöhnliches Saatgut (s. g. Handelssaatgut).
Als Saatgut können-nur Mengen von mindestens 10 Dz. angc-

boten werden. Will ein Landwirt mindestens diese Menge Hülsen-
srüchte als Saatware veräußern , -so hot er sie grundsätzlichin der¬
selben Weise zur Ablieferung -zu bringen , wie die sur Speisezwecke
bestimmten Hülsenfrüchte. Nach den für die Speiseware bestinim-
ten Grundsätzen erfolgt auch die Preisfestsetzung. Dir als Saatgut
angebotenen Hülsenfrüchte hat der Kommissionär an die für ihn zu¬
ständige Sammelftelle zu verladen , und sie in den Verladepapieren
als „Handelssaatgut " zu bezeichnen. Nach Einlagerung des Saat¬
gutes in der Sammelftelle hat ein von der zuständigen « aalftelle
beauftragter Sachverständiger oder inr Einvernehmen ' mit der
Saatstelle der Leiter der Sammelftelle eine doppelte Probe von
mindestens je 250 Gramm zu ziehen, und sie der zuständigen Saat¬
stelle zur Begutachtung einzuschicken. Die Kosten der Begutachtung
trägt der Verkäufer der Saatware , der hierfür einen besonderen
Vorschuß von 10 Mart zu entrichten hat. Erkennt die Saatstelle
die Probe als -zur Saat geeignet cm, so wird denr Veräußerer ein
Zuschlag von 15 Mark für den Doppelzentner nachgezahst. Besitzt
ein Landwirt bereits ein Zeugnis der Saatstelle über feine Saat-
hütsenfrüchte, so kann von einer erneuten Prüfung abgesehen wer-
den. Der Leiter der Sammelftelle hat jedoch erneut Proben in
der angegebenen Weif» zu ziehen und eine derselben umgehend der
Geschäftsabteilung der Reichsgetreidestelle zur Begutachtung zuzu¬
senden. Die Nachzahlung der 15 Mark darf in diesem Fall erst er¬
folgen, wenn die Geschüftsabteilung die Abnahme der Ware als
Saatware genehmigt hat.

B . Buchweizen und Hirse.
Für Vuchweizensaatgnt gelten die gleichen Anordnungen wie

für Hülsenfrüchte. Für Hündelssaatgut von Buchweizen und Hjrse
kommen jedoch nicht 15 Mark Züschlag in Betracht, sondern nur der
im 8 14 Abs. 2 der Verordnung vom 12. 7.  1917 (Reichs-Gesetzbl.
6 . 619) festgesetzte Zuschlag von 7 Mark für den DoppelzöntNer.

Wiesbaden , den 18. Dezember 1917.
Der Vorsttzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Korn 1818. v o n H e i m b u r g.

Oeffenftiche Aufforderung zur
Anmeldung und Entrichtung dss Wacenumsatzstempels

<8 161 der Ausstchrungs-Bestiinryung zum Reichsstemxelgesetz
" vom 26. Juni 1916.)

Alle Gewerbetreibende und Gesellschasten, darunter auch Land- ,
und Forstwirte , Winzer , Gärtner , Bfehzüchter, Fischer, Bergbau-
treibende usw., sind verpflichtet. den Gesamtbetrag ihres Daren-
Umsatzes im ka-cnderfahr 1917. sosern derselbe den Betrag von
M . 3000.- übersteigt, 'bis spätestens zum ZI. Januar 1918 anzu¬
melden und gleichzeitig bis dahin die Abgabe zu entrichten.

Bleibt der Umsatz nicht erheblich hinter IN. 3000.— zurück,
dann empfiehlt es stch für die Betriebsinhaber, trotzdem den wirk¬
lich gehabten Umsatz der Steuerstelle anzuzeigcn. damit Erinne¬
rungen oder Rückirogen vermiede» tverden.

Zn den schriftlichen Anmeldungen müsse» die omtiichen Vor
drucke verwendet werden , die bei den Gemeindevorständen zur Ab-
ho'ung bereit liegen, auch den Steuerpflichtigen auf ihren Antrag
kostenfrei übersandt werden, sofern sie nicht dem einen oder anderen
Steuerpflichtigen bereits direkt zugestellt worden sind.

Die SteuerpsUchligen sind zur AnmÄdun« ihres Umsatzes ver-
pflichtet, auch wenn ihnen Anmeldungsvordrucke nicht zuZeganA.n

Mündliche Anmeldungen sind bei der Unterzeichneten Steuer¬
stelle (Lejflngftraße 16, Zimmer Nr . 28) in den Vormittagsstunden
von 9- ^12K- Uhr zulässig. Wird davon Gebrauch gemacht, dann
sind die erforderlichen Belagstücke, Notizen und dergleichen mit zur
Stelle zu bringen . ,

Die ordnungsmäßig auszufüllenden und unterschriftlich zu
vollziehenden Vordrucke sind gleichzeitig mit der Abgabe an die
Kreiskommunalkasse hiersekbst, Lessingstraße Nr . 16, einzusenden.

Die Zahlung der Abgabe crsolgt am. zweckmäßigsten durch Ein¬
zahlung aul Postscheckkonto Nr . 6522 (Kreiskommunalkasse Wies¬
baden) des Postscheckamtes Frankfurt a . M . unter Angabe „Waren¬
umsatzstempel." Diese Art der Zahlung ist für den Einzahler ge-

^"^ Di«^Steuer beträgt 1 vom Tausend des Gesamtbetrags der
Zahlungen oder Lieferungen in Abstufungen von 10 Pfg . für je
volle lÖlbMar ? ^ , . .. .

Wer der Anmeldungspflicht zuwiderhandclt oder wissentlich
unrichtige Angaben macht, wird bestraft, je nach der Höhe des Der-
aehcns, mit einer Geldstrafe von 15,0 Mark bis 30 090 Dark.

Eine erschöpfende Ausfüllung des der Anmeldung beigefügten
Erläuterungsboqen wird , soweit erforderlich, zur Vermeidung, von
zeitraubenden Rückfragen dringend empfohlen.

Wiesbaden , den 5.. Dezember 1617.
Der Kreisausichuß des Landkreises Wiesbaden.

Warenumsatzsteuerstelle,
gez. von Heimburg.

Mchtamtllcher Teil.

Der Donnerslag -Tcltzesbttir
Wjz Amtlich. MM ' 20. Dezember.

tzein, Äpprecht.
wellig unter lebhaftem Ulitteu-

,, ^ .resgruppe kro
Die Stadl Dixmuiden lag zef

jener.
Zwischen dem houchoulsttrWalde und der Lys sowie südlich der

Scarpe am Nachmittag und Abend erhöhte Artilleristätigkeit: bck
Lens heftige Minenwerferkämpfe.

Heeresgruppe seukscher Kronprinz.
' " " “• lind 7
Heeresgruppeh-srzog Albvecht.

Beiderseits Ornes und auf den INaashöhcn füdwestUch von,
Lambraf lebte dos Arkisterlefcuer vorübergehend auf.

0estll <ye1c KriögLjchavplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Fron !.
Am wardar- und zwischen Dardar- und Doiran-See war die

Feuerlätigkeitgesteigert. „  .Italienische Froal.
Mehrfache italienische Gegenangriffe gegen die neugewonnenen

! Linien am Monte Pertica wurden adgewiÄen. Am Tomba-
Rücken und an der Piave zu beiden Seiten des Montello lebhaftes
Artillerickämpse. ' . -

Zwi'che» Brenta und Piave wurden seit dem 11. DezSmbU
an gefangenen Italienern 272 Offiziere und 8150 Mann ein¬
gebracht. . _ . . , ,

Der Erste Generalquattiermeister: Ludendorfs.

Die Freilassung der Ta'oora-Deutschen.
Wb V e r I i n , 20. Dezember. Die „Norddeutsche Allgemeine

'Zeitung " schreibt zu der Freilassung der Tabora -Deuische.n : Die
' von belgischen Strci Mften in Deut ch-Ostasiika gcfantzen genom¬

menen und sodann » Frankreich internierten deutzchen .Mnilper-
sonen sind nunmehr sämtlich sreigelasscn worden und in der Schweiz
eingeirosfen. Die deutsche Regierung har daraufhin die erjordet-
lichen Anordnungen getroffen, um die seinerzeit zur Vergeltung tn
Holzminden intginierten angesehenen Belgier sowie eine Anzahl
von belgi chen Frauen und Kindern, die in Dculschiand. internier!
waren , zu enikassen. Die 'besri>.digend«' Erledigung der Angelegen
heit ist zu einem nicht geringen Teile sowohl auf die durch die
apostolische Nuntiatur in München vermittelte Unterstützung des
Heiligen Stuhles als auch auf die tatkräftigen Bemühungen des
Königs von Spanien zurückzuführeit. Wärmster Dank dss deutschen
Volkes gebührt destt men chenjceundlichenEintreten zugunsten un¬
schuldiger Opfer des Krieges.

Tages-Kundschau.

Nr . 786.
Bekanntmachung.

Die infolge Schließung d:r Mühle in Wicker in Flör -he-m er-
öffnete Ausgabestelle für Mehl und Kleie an Seibstverprger ist otS
auf weiteres ' wöchentlich am Dienstag und Freitag , vormittdgs von
8 bis 11 Uhr, geöffnet. Ich ersuche die Selbstve' sorger der nahe¬
liegenden Gemeinden, welche von der Ausgabestelle Gebrauch
machen wollen, hierauf zu achten. ^ ... ,

Die Bürgermeister in Flörsheim , Eddersheim, Wetlbach und
Wicker ersuche ich, hiervon der Gemeinde ausreichend Kenntnis
zu gebcn.

Wicskaden , den 21. Dezember 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Körnst. 2240. von Heimburg.

Nr . 787.
Bekanntmachung.

Infolge Schließung der Schlagmühle-' in Wallau ist sur die
Selbstversorger in der Gemeinde Erbenheim, und zwar bei oem
Kommissionär und Landwirt Earl Dörr in Erbcs heim, F ânkfur-
tcrstraße , eine Ausgabestelle sür Mehl und Kleie an Selbstversorger
cinaenchtet worden. Das den Selbstversorgern zustehende monat¬
liche Brotgetreide wird entgegengenommen und hierfür das zustän¬
dige Mehl und die Kleie sofort verausgabt , gegen Zahlung des
Mahllohnes und eines gerinaen Aufgeldes für Verwaltungstosten.
Die Eröffnung findet, am Samstag , den 22. Dezember 1917, nach¬
mittags 1 Uhr statt, und wiro das Mehl und dis Kleie wöchentlich
Montags und Donnerstags , vormittags von 8 bis 11 Uhr, veraus¬
gabt, wovon ich diejenigen Selbswerjvrger , die von der Einrichtung
Gebrauch machen wollen', in Kenntnis setze.

Ich ersuche den Bürgermeister in Eibenheim , dies in der Ge¬
meinde ausreichend bekannt geben zu wollen.

Wiesbaden , den 21. Dezember 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Körnst. 2241. von Heimburg.

Orr Tauchboottrirg.
Wba Berlin . 2«. Drze-nber. Eines unserer

U-Boote . Kommandant Knpitänleutnant Giebeg, hat
im ALrmpliona't unter stärkster feindlicher Gegen»
Wirkung fünf Dampfer mit,

2 3 «OÖBrüttoregi st er tonnen
versenkt, darunter rincn bewaffneten tief beladenen
Dampfer ikrührren deutschen Dampfer „Arminia ")
von 6164 Tonnen , der en einem durch vier Zerstö «er
g-sicherten Geleitzuge fuhr. Auch aus einem durch
Zerstörer und Fifchdampscr stark gesicherten Geleit-
zug Wurden zwei titsbelädene Dampfer , von denen
einer bewaffnet war » herausgcschossen. Das gleiche
Schicksal ereilte einen größeren vrwoff.neten stark
gesicherten Dampfer von etwa 5000 Tonnen . Auster-
dcm wurde der französische bewaffnete Dampfer
.«I, B„“ (7.TO3 Tonnen ), der lief beladen auf dem
Wege nach Falmouth angetroffen wurde, torpediert.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Friedenstzerhandkrnßen.
Wba B erlitt ', SO. Dezember.. Der. Reichskanzler teilte in

der vertraulichen Besprechung mit, daß der Kaiser ihr» das Mandat
zum Abschluß der Friedensverhandlungen erteilte und daß er den
Staatssekretär v. Kühlmann als Unterhändler bestellt habe. Der
Staatssekretär des Auswärtigen Amtes gab einen Ueberblick über
den geplanten Gang der zukünftigen Verhandlungen und legte die
Gesichtspunktedar . von denen die Regierung sich dabei leiten lassen
wird . Rach eingehender Aussprache wurde die Zustimmung aller
anwesenden Abgeordneten zu den in den Ausführungen des
Staatssekretärs dargelegten allgeineinen Richtlinien festgestellt.
Man einigte sich ferner dahin, daß die nächste Sitzung des Haupt-
aussck)usfes des Reichstages am 3. Januar stattfinden soll.

Die ruffische Abordnung.
Wb A m st e r d a m , 20. Dezember. Ein hiesiges Blatt meldet

aus Petersburg vom 18. Dezember: Gestern ist die russische Abord¬
nung zu den Friedensvcrhandlungen nach Breft -Litowsk abgereist.
Sie besteht aus dem nationalistischen Prozessor Pokrowski . dem
Diplomaten Dobrowolski, dem Admiral Iwanow und dem Finanz-
monn Obolenski. * • iaiJS

Rußland.
Kriegszustand in Petersburg.

Wb Petersburg,  20 . Dezenwc)'. Reutermcldung . In
Petersburg wurde der Kriegszustand erklärt . Alle Versammlungen
auf den Straßen sind verboten -, alle Plünderungsversuche werden
ohne vorherige Warnung mit Maschinengewehren unterdrückt.
Niemand dars nach 8 Uhr abends ohne besondere Erlaubnis die
Straßen betreten.

Eine havasnole über die Lage an der West- und Ostfront.
Eine offiziöse in Paris verüfsentlichte Hgvasnote setzt die .Lage

an den verschiedenen Fronten folgendermaßen auseinander:
An der französisch englischen Front haben die Deutschen 154

Divisionen sieben, eine Zahl , die dem Marimum von 155 Divisionen
im vergangenen Juli nahekommt. D-e Deutschen verstärken fort-
gosetzt ihre Truppen mit den jungen Elementen und den Spezial-
truppen , die an der Ostfront weagenommen werden, und mit Ar--
tcfleiie und Flug-material , das ebenfalls von dort hcrrührt . Nick' ts-
destoweniger behalten die Alliierten an dieser Front in jeder Hi»-.
sicht eine deutlich hervortretende Ueberlegenheit. Es scheint, daß
nach den zahlreichen und wirksamen Oftensiven vom vergangenen
Sommer und diesem Herbste d'e französisch-britische Armee die
Kälte- und Schneeperiode ausnützen, alle Maßnahmen zu treffen,
um in eine neue Phase des Krieges einzutreten . Die Initiative , die
der Feind ergreifen will, wird einen gesicherten Widerstand und
eine siegreiche Antwort finden.

Was die rrissisch-rumünifche Front betrisst, so untersagt das
WafsenstillstandLabkommkn die Verschiebung van Truppen an der
Ostfront, avsaenommen die Transporte , die bei der Unterzeichnung
des Waffenstillstandes im Gange waren . Doch führten die Deut¬
schen seit mehreren Wochen die Abtransvorte der jungen Jahr-
oänge, der Speziatwafsen , des Ftiegermateriäls und der schweren
Artillerie aus . Gegenwärtig dauern diese Verschiebungen an , und
es ist kein Anzeichen dafür vorhanden , daß sie plötzlich aiishören
werden . Wenn der Feind zahlreiche Einh-' iten an der Ostfront
läßt , fb geschieht dies nur , weil diese Einheiten ziemlich geringen
Wert besitzen und nur mit einem beschränkten Krieasmaierial ans-
gerüstet sind. Auch wird er durch die Nachbarschaft eines Volkes
in Waffen , das in voller revolutionärer Bewegung ist, und durch
die Besetzung von Gegenden, deren Bevölkerung ihm feindlich ge¬
sinnt ist, dazu gezwungen. Schließlich ist die rumänische Arme-
intakt und wird von der fron mich cn Mission ilntcrstiitzt. Wenn
null) die rumänische Front im Waffenstillstand einbegrissen ist, so
wird doch die rumänische Rcgi -rung nicht an den Verhandlungen
tcilnehmcn und hat den Vertrag van, Brest -Litowsk nicht unter-
-eichnet. Dadurch wird erklärt , mnutm noch 113 Divisionen, wo¬
von 77 deutsche und österreichische und die übrigen bulgarische und
türkische, den Rumänen gegenübm-stchen. Im vergangenckn Sep¬
tember belief sich ihre Zahl auf 137.

Aeußerungen Ludendorffs und hmdenburgs.
Köln,  20 . Dezember. Ueber den,Besuch von Vertretern der

Zentrumspresse im Großen Hauptguartier verlautet , daß Exzellenz
Ludendorff als vornehmsten seiner Wünsche an die Presse die Bitte
pussxroch: Reden wir njcht so viel vom Frieden , nur der Sieg
führt 'zü. ihm. So war es im Osten, so wsri»SS überall sein. Sieg
und Frieden kommen gewiß, sie kommen um so' eher, >e einiger wir
im Innern sind und stark ertragen , was nun e-.nmal getragen wer¬
den muß. Militärisch kann uns den Sieg niemand streitig machen,
wenn uns auch noch so viele große schwere Aufgaben bevvrstehen.
Mit Gottes Hilfe werden wir sie lösen.,, In der Unterhaltung mit
Feldmarsch all Hindenburg klang immer wieder die feste Zuversicht
des greisen Führers durch, daß wir nach den bisherigen Siegen
auch noch weiter siegen werden . Ungebrochen sei der Mut der
Heimat, die hinter uns steht. Dann 'sicgt sie mit uns . Grüßen Sie
die liebe deutsche Heimat von mir und sagen Sie ihr , sie solle un-

Min . Wir siegen mit Gott!besorgt sein.
Generalfeldmarschall von Eichhorn

ist am 1. April 1866 als Avantageur beim 2. Garderegiment zu
muh im Alter von 18 Jahren eingetreten , nachdem er vorher die
Gymnasien zu Breslau und Oppeln besucht hatte. Eine ungewöhn¬
lich erfolgreiche Ofsizierslausbahn hatte damit ihren Anfang ge¬
nommen, denn es war ihm vergönnt , in mehreren Kriegen mit
großer Auszeichnung seinem Könige und Baterlande zu dienen.
Am 1. Mai 1904 wurde er zum kommandierenden General des
18. Armeekorps in F r a n kf u r t a . M . ernannt , am 24. Dezember
1905 zum General der Înfanterie befördert und am 6. Juni 1908
a la suite des Leib-Grenadier -Regiments König Friedrich Ml-
helm III . (1. Brandend .) Nr . 8 gestellt. Er wurde dann am 1. Ja¬
nuar 1913 zum Generaloberst befördert , nachdem er zwei Monate
vorher zum Generalinspekteur der 7. Armeeinspektion ernannt
worden war . Nun kam der Weltkrieg, in dem er Unvergängliches
geleistet hat . Es fei nur an die gerpaltige „Winterschlacht in Ma¬
suren" erinnert , an der neben Hindenhurg und Below er den
ruhmreichsten Anteil hat . Eine der größten Taten des deutschen
Heeres ist mit feinem Namen verbunden , der schon aus dle,em
Grunde ewig in der Geschichte, sortleben wird . Einer ŝpäteren Zeit

Meine Miteilungen.
Glänzend "- F l i e g e r l e t st u n g. Der Fliegerhauptmann

Hans H -sie ist voit Bellin aus dem Luftwege in Mossul eingetrof¬
fen. Er hat die Strecke von 10 Tagen in 34 Luftstunden zurück-
qeleat

Die russischen Truppen in Frankreich.  Infolge
des deuisch-ruffischen Wafsenstillstandes sind die russischen Truppe :,
in Frankreich in Arbeiterbatoillone umgewandelt worden.

muß es Vorbehalten bleiben, seine anderen großen Verdienste um
diesen Krieg ausführlich zu würdigen . _

Ms Stadl,Kreisu.Umgebung.
Biebrich.

* Auf die im heutigen Blatte erlassene öffentliche Aussoröe-
nmg zur Anmeldung und Entrichtung des Warenumjatzstempsls
für das Kalenderjahr 1917 fei auch hier' noch einmal besonders hin-
gcwiesen. Die Anmeldung muß bis Ende Januar 1918 bei der
Warenvm atzfteuerstelle erstattet werden. Dem Amneldungsvor-
druck ist in diesem Jahre ein aussührtichcs Erläuterungsblatt beigs-

' geben, das 'den Herren Landwirten besonders,vor Augen führt , was
alles angegeben werden muß. Nicht das Einkommen, wie cs häu¬
fig fälschlich angenommen wird, sondern der Umsatz, die Gesami-
bruftoeinna 'hMen aus dem Berkarif der Waren , ganz gleich, wie
diese heißen, muß angegeben werden. Bej den geradrzti glänzenden
Einnahmen dieses Jahres wiro es den Heiren Steuerpflichtigen
gewiß nicht schwer halten , diese kleine Abgabe zu entrichten. S -.e
beträgt nur 1 <k  vom Tausend bei einem, vmsatz über 3900 Jt.
Gegenüber anderen Steuetabgaben ist sie eine kaum neiiiiens-
werte Sieuer , iind es sollte sich deshalb kein Steüerpslichtiger der
Gefahr aus etzen, falsche Angaben zu machen, zumal diese schwer
und ohne Nachsicht bestraft werden. Im übrigen ist es auch vater¬
ländische Pflicht und eine Gewissenssacheeines Jeden , den, Batcr-
lande das zu geben, was ihm gehört, besonders in der i-tzigen
schweren Zeit'. . . ' . ,

1 Der Schiffsv erkehr auf dem Rh  e tn  gestaltet
stch gegenwärtig von Tag zu Tag immer ungünstiger , da der
Wassersiand andauernd zurückgeht. , Die großen Lastfchifs--'
können nur .noch mit starker Leichterung verkehren. Dessen¬
ungeachtet kommt es fast täglich vor, daß Schiffe im ^ ahr-
lvaffer auflaufen und stch festfahren. Für den nach immer
recht erheblichen Kohlentransport zu Schiff kommt dieser
niedrige Wasserstand sehr ungelegen. Auch der Main geht
in seinem Ober- und Mittellauf andauernd stark im Wasser¬
siand zurück. Während hier für die Fahrten zu Berg noch er¬
hebliche Aufträge vorliegen, sind solche für Talfahrten fo viel
wie gar nicht vorhanden.

' Die Fälschung von Reisebroimarken
bat in letzter Zeit einen solchen Umfang angenommen , daß
daraus Gefahren enlsteben können. Um diesen vorzub u-
gen, sollen sänltliÄe Reis brotkarien zu in 1 Januar außer
Kraft gesetzt werden. D .e unbegrenzte Umlauszeit und
die aü -gedehnte GLlti - ie '.t der Reis, brotmarkcn auf Stadt
und Land haben den Fäftchorn n 'cht nur die Kerstellang,
sondern auch den Absatz und daneben noch den Nutzen aus
dem Handel mit den Falschstücken sehr erleichtert . Deni.
soll n n aestcuert werden. .

* Milderung des Urlaubsverbots über Weln-
nachte  n . Für alle Familien , die ihren Ernährer im Besttzviigs
Heere heben, bedeutet eine neue Verfügung des Kriegsmimstermlns
eine hübsche Wethnachtsüberraschuiig. Danach w'nd .die mi Oktober
erganoene Urlatibseinschränkung. die bis zum Frühjahr 1918 wirk-
san, sein sollte, beträchtlich gemildert. Rach einer Verfügung des
Kriegsministeriums wird das Ilrlnubsvc .boi für das VeswtzunLS-
becr iiüoweit gemildert, als es gestattet wird, verheiratete Angc-
hörige des Besatzungsheeres für die, Weihnachtszeit in begrenztem
Maße zu beurlauben , wenn der Urlatibso .L nicht über 300 Kuo-
m-ttt von de.-. Garnison cntsernt liegt. In erster Linie werden
selche Personen berücksichtigt, die in den letzten Jahren das Weih¬
nacht- fest nicht bei ihren Angehörigen verleben konnten. Um cm-
plötzlichc Belastung der Bahn zu vermeid.,,, erfolgt bt: Beurlau -
bunq in zwei Raten . Der erste Teil der Urlauber tritt ,c zur Hälfte
am '19. und 20. Dezember seine Reise an und kehrt am 27. uiid
28. Dezember je zur Hülste zurück. Für den zweiten metl sind che
stimmte Tage zur Rückkehr nicht vorgejchticbtn, er hat seine Reife
am 29. und 30. Dezember je zur Hälfte zu beginnen. Dir Urlmtüs-
einschränivng ist außerdem noch dabin gemildert worden , daß in
dringenden Fällen jeder Heeresangehörige, im . eigenen wirtschast-
lichen Interesse beurlaubt werden kann, wenn die Dringlichkeit durch
das Generalkommando anerkannt wird . Ferner kann auch Urlaub
erteilt werden an Heeresangehörige zur Ausübung ihres Berufs als
Aerzte und Seelsorger.

wc Wiesbaden. . Schwli.del über Schwindel. In einer hiesigen
Konditorei an der Rheinstraße erschien am 17. ü. Mts . ein Ma -.c»
und kaufte Bonbons . Er ließ sich mit der Geschästsinhabertn in
ein Gespräch ein, gab an , er heiße August Krämer , sei in Biebrich
zu 5)ause, und sein Vater betreibe dort ein größeres SchreinerLi--
geschäft. Zuletzt bot er einen größeren Satz Schokoladen-Tafeln,
sog. Quarte , zum Kaufe an . Es handelt- sich um einen Betrag von
über 2600 Mark . Der Mann flößte ,der Frau durch.sein Auftreten
Vertrauen ein. Zuletzt erklärte sie, nicht abgeneigt zu sein, das Ge-



schifft zu machen und sie schickte ein, junges Mädchen mit dem
Manne nach Biebrich , danijt es dort die angeblich am Platze
lagernde Schokolade in Empfang nehme . Zugleich wies sic den
hiesigen Dorschußoerein an , an den Borschußvcrein in Biebrich den
Fakturawert mit 2600 Mark zu ihrer Verfügung zu überweisen.
Das geschah denn auch , inzwischen jedoch kamen der Kajeticre Be¬
denken , ob der angebliche Krämer nicht doch ein Schwindler sei. Sie
inhibierte die Auszahlung des Geldes in Biebrich , und als die bei¬
den dorr rorsprechenden Personen das erfuhren , machte das junge
Mädchen den Versuch , den Vater des K. zu Gesicht zu bekommen.
Das aber gelang ihr nicht , weil ihr Begleiter entschieden adwinkte.
Die zweie fuhren nach Wiesbaden zurück. Am Bahnhof trennte
der Mann sich von seiner Begleiterin und seitdem hat man von
ihm nichts wieder gesehen , obwohl er seinen Spazierstock in dem
Konditorgeschüste zurückgelassen hatte . In der angegebenen
Straße in Biebrich wohnt , wie obendrein später festgestellt werden
konnte , ein Schreiner K. nicht . Der Schwindler ist etwa 28 Jahre
alt , hat glattes Gesicht, blondes Haar und - trug einen Ueberzicher
von gelblicher Farbe mit zwei Brandlöchern am oberen Aermel.

»trauenfteia . Tie Ükmembe mwurd für. 4400002 )?.
den 800 Morgen Wiesen und 320 Msrgrn Ackerland um-
fassinlen sog. Nürnberger Hof Das gesamte Gelände
wird in Flächen von je einem Margen zu sehr billigen
Preisen an hiesige Einwohner verpachtet . Durch diesen
Schritt praktischer Bodenreform ist der Landhunger bc-
fri d gt und der wüsten Landspekulatiou ein Riegel vor-
gesch ' l' e-t worden.

Flörsheim . Die Bcrhaftung des Arbeiters Nikolaus Koch
wegen Entwendung eines Treibriemens in Höchst wurde infolge
Erkrankung des Mannes aufgehoben . Koch bestreitet den Diebstahl
und behauptet , die in seinem Besitz aufgesundenen funkelnagelneuen
Treibriemenslücke ' schon vor etlichen Jahren gekauft zu haben.

Höchst . Bei der Ausgabe von Mittagessen geriet
Dienstag in den Farbwerken ein fremder Arbeiter mit
einer Landsmännin in Streit , in dessen Verlauf der
Bursche das Mädchen niederstach . Dann brachte er sich
selbst eine schwere Stichwunde bei . Beide Verletzten mutz¬
ten dem Krankenbause zugefühlt werden.

Höchst. Die Polizei verhaftete in dem 15jährigen Matthias
Braun aus Weilbach einen geriebenen Dieb . Das Bürschchen stahl
vor etlichen Tagen einen der Swdt . gehörenden Kübel mit 60 Pfund
Butter und verkaufte diese für 4.50 Mark das Pfund an hiesige Ein¬
wohner . Dann beraubte er am Montag zweimal einen Postwagen
der ' Eisenbahn . Beim letzten Diebstahl wurde er abgefaßt und fest¬
genommen . Ein Teil der ' Butter konnte der Stadt wieder zugestellt
werden.

»Frankfurt . In der letzten Frankfurter Stadtver-
ordnetensitzung erwiderte Oberbürgermeister Voigt auf
eine Anfrage des Stadtverordneten Dr . Quark über die
Eingemerndungspläne Frankfurts fosgen dermaßen : Die
Eingemeindung einzelner Vororte kann nur in Wer-
bindung n .it der Anlegung von Vorortstratzenbabnlinien
geregelt werden . Frankfurt sei mit Griesheim , Schwan-
Heim und Nied in Eingemeindungsverhandlungen einge-
treten . Griesheim und Mied hätten sich grundsätzlich zu
Verhandlungen bereit erklärt . Von Schwanhcim glaube
man das Gleiche annekml -n zu können.

— In der Stadtverordnetenversammlung wurde von fort¬
schrittlicher Seite der Antrag Angebracht , dir Bildung eines aus
Magistratsmitgliedern . Stadtverordneten und Bürgern bestehen¬
den Ausschusses zur Prüfung der Frage der Entwicklung und För¬
derung der wirtschaftlichen und allgemeinen Verhältnisse der Stadt
nach dem Kriktze in die Wege zu leiten . ' Zu seiner Begründung
führte der Antragsteller aus , daß die gesamte Kriegswirtschaft dazu
geführt habe , daß in den Provmzstädten wie Frankfurt ein Rück¬
gang in Handel und Gewerbe eingetrcten sei. Die Zentralisierung
habe viele Eefellschastei : nach Berlin geführt , die dorr auch nach
dem Kriege ihren Sitz beibehalten würden . Ausgabe der Stadt sei
es daher , alle Mitte ! zu ergreifen , um nach dem Kriege Industrie,
Handel und Gewerbe nach Frrmkfurt zu ziehen . Der Oberbürger¬
meister Daigt erklärte sich mit dein Antragsteller m allen Punkten
einverstanden Der Magistrat stehe aus dem Standpunkt , daß sür
die weitere Entwicklung Frankfurts die Heranziehung von In¬
dustrie , Handel und Gewerbe von dcr allergrößten Bedeutung fei.
Die Stadt werde sich gegebenenfalls selbst an einer Bank beteiligen,
die industrielle Unternehmen finanziere . Rach dem Kriege werde
diejenige Stadt den größten Auschwung nehmen , die imstande sei,
die größten Kapitalien für ihre Industrien zu verwenden . Schon
heute müsse die Stadt aus diesem Grunde sür eine Heranziehung
der Industrie ' cintrcien , weil die Bedürfnisse der Stadt durch eine
Erhöhung der Einkommensteuer nicht weiter gedeckt werden könn¬
ten . Die Stadt habe bereits die Errichtung eines entsprechenden
Dezernats geplant . Der Antrag wurde im ganzen angenommen.

— Der 54jährige Maschinist ' Franz Biegner wurde in
einer Bornheimer Möbelschreinerei durch plötzlich aus-
breKen .de Wässerdämpfe zu Tode gebrüht . — Mittwoch
früh fand man auf einem Bahnsteig des Hauptbshnbofs
eine Brieftasche mit Wectvapieren im Bstraae von 40000
Mark . Der Besitzer hat sich noch nicht gemeldet . — Durch
das Verschulden eines Wagenführers stießen kürzlich auf
der elektrischen Bahn nach Bad Homburg in der Gw
niarknng Nieder -Eschbach zwei Züge zusammen , wobei 15
Personen verletzt wurden . Die Gietzener Strafkammer,
die in der Beurteilung des llnfalls zuständig war , der-
urteilte den Wagenführer wegen fahrlässiger Transportge-
fäh -dmra zu 50 Mark Geldstrafe.

Frankfurt . Wir brachte » eine Notiz , daß Wertpapiere im Be¬
trage . von 40 000 Mark auf dem Hauptbahnhof gefunden wurden.
Ein Reisender hatte Mittwoch früh kurz vor Abfahrt eines Zuges
nach Saarbrücken dem diensttuenden Stationsbeamten auf Bahn¬
steig 3 die Wertpapiere mit dem Bemerken übergeben , diese ge¬
hörten einer Dame in schwarzem Samtmantcl . die mit dem ll -Zuge
um 8.01 nach München fahren wollte . Der Beamte hat aber keine
Dame im v -Zuce , die auf das Geld etwa Anspruch hätte haben
können , angetroffen , und die 40 000 Mark dann abgeliescrt . Bis
jetzt ist die Sache noch, nicht geklärt.

Dnrmstaüt . Ein frecher Schwindel wurde durch zwei fremde
Burschen zum Nachteil eines hiesigen Konfektionshauses vsrübl.
Durch derffFenttprecher bestellte ein in der Saalbaustraße wohnen¬
der bekannter Arzt verschiedene Mäntel zur Ansicht für seine
Frau im Werte von etwa 800 bis 900 Mark -, die uin zwei Uhr in
dem genau bezeichnetcn Hause abqeliesert und um vier Uhr wieder
abgchclt werden sollten . Die Mäntel wurden durch einen Jungen
nach dem Hause gebracht und dort im Flur durch einen sich als den
Arzt vorstellenden Dr . E . abgenommen mit dem Ersuchen , nach
zwei Stunden die Mäntel und das Geld für den behaltenen Mantel
abmhclen . Sehr bald stellte sich aber der Schwindel heraus . Der
Polizei gelang es am Bahn -Hof, einen Burschen festzunehmen , der
den ganzen Raub gerade ausgeben und verschicken wollte . Er
nennt sich S . Gottschalk aus München . 1884 in Königsfeld bei
Koblenz geboren , ist aber nicht identisch mit dem eigentlichen
Schwindler , dcr die Mäntel in Empfang nahm und jetzt gesucht
wird . -

Naffarrischsr GtaStetag.
Frank furt  a . M . t (i. Dezember . In Römer hielt

honte der Nosiauiscke Städtetag seine vierte Kriegstagung
ab , der neben 80 Abgeordneten von 89 Städten auch Re-
a ' erungsvräsident Dr . v Meister - Wiesbaden beiwohnte.
Der Städtetag beschloß seinen körperschaftlichen Beitritt
zum Deutschen Städtetag und empfahl den Stadtverwal¬
tungen ebenfalls den Einzelanschluß an die Organisation,
sofern die Stadt mehr als 10000 Einwobner zäblt . Heber
„Teuerungszulagen und Kriegsbeihilfen für die städtischen
Beamten . Pensionäre . Witlven und Waisen der städtischenl Beamten" sprachen Oberbürgermeister Dr. Janke-Höchst a.
M . und in Behinderung dos erkrankten Bürgermeisters

, Schütz -Oberlahnstein Bürgermeister Rody -Niederlabnstein . -
Nach eingehenden - Erörterungen nahm man folgende Ent-

i sästießuugmn : „Der Nasfauische Städtetag empfiehlt den
Stadtverwaltungen des tstegierungsbezirks sür ihre Beam¬
ten und Angestellten die jeweiligen staatlichen Sätze als
Knegsszulage -zn bewilligen ." Auch den Hinterbliebenen
der Beamten und den Pensionären soll wirtschaftlich ge-
Holsen werden . Bürgermeister Gierlich Dillendurg sprach
über „Die Erstattung derVerwaltuilgskosten der Gemein¬
den aufgrund der kriegswirtschaftlichen Maßnahmen durch
die Kommunalveibällde ."

Fa onsgedchitter Weise beschäftigte sich der Städtetag
mit der Besprechung der NahrungSmittelversorgung . Zur
Kartoffeiversorgnng regte Boigt -Franksurt die Erhöhung
der Wochenration von 7 ans 10 Pfund an und empfahl
die Frage der Lieferungsverträge und der Anfbewahrungs-
pcämien einer ausgiebigen Beratung . Alle Redner d >ück-
len in der Besprechung die Erwartung aus , daß die Kar¬
toffelration gesteigert werden müsse, da nach neuerlichen
Bestandsaufnahmen erhebliche Mehrvorräte , als bisher an-
genommen war , vorhanden seien . In den Städten bilde
die Kartoffel nur noch das einzige Nahrungsmittel . Man
befürwortete dringend die Beschlagnahme aller Vorräte
und wies auf die vorhandenen heimlichen Vorräte hin . die
im Wege des Schleichhandels von den Erzeugern zu hohen
Preisen veräußert würden . Empfohlen wurde schon jetzt
die Kohlrübe zur Streckung , zu verwenden - Einstimmig
nahm man folgende EntschUtzung an : . -

„Der Nasfauische Städtetag verlangt : 1. sofortige
gründliche Nachprüsüng der Kartoffelaufnohme und
Sicherstellung aller sür die menschliche Ernährung ver¬
fügbaren Kartoffeln : 2 - wenn , wie zn erwarten steht,
sich eine Besserung des druck, die erste Aufnahme festge-
stellten Ergebnissä zeigen sollte , möglichst weitgehende
Erhöhung der Kartoffelration : 3. keinesfalls mehr Kar¬
toffeln zu verfüttern als frcigegcben waren , ehe nicht
eine bessere Versorgung der Verbraucher über 7 Pfund
hinaus gewährleistet ist "

In scharfer Weise geißelte Zielowsky -Frankfurt den
Obstwucher , der trotz der riesenhaften Einte und trotz der
öffentlichen Bewirtschaftung erschrecklicheFormen angenom¬
men habe und durch die Landesobststelle geradezu groß-
gezüchtet sei. Auch die Gemüseversorgung habe völlig ver¬
sagt . Geheimrat Kröger -Wiesbaden besprach die in Nassau
getroffenen Maßnahmen zur Obsterfassung . Für die Gc-
müse - und Obstversorgung im Jahre 1918 seien bindende
Beschlüsse noch nicht gefaßt . Ueber die Lieferunosverträge
und die Gemüse - und Obstversorgung durch Hessen sprach
der Leiter der Rhein - Mainischen Lebensmittelst - lle,
Heidingsfeld -Frankfurt , sich dahin aus . daß der Llbschluß
derartiger Verträge für 1918 bevorstünde . Regierungs¬
präsident Dr . von Meister führte zu dcr Fettversoraung
aus . daß in Nassau die Verhältnisse sehr schwierig seien,
daß aber infolge einer jetzt erfolgten Besprechung mit den
zuständigen Amtsstellen für den Bezirk eine Herabsetzung
der Fettration unter keinen Umständen eintreten wird.
Zielowski -Franrfnrt trat für die Auihebung des V̂orrechts
für Schwerarbeiter ein , da es vielfach unbegründet sei.
Regierungspräsident Tr . von Meister forderte die schärfste
Bekämpfung des Schwindels mit Brotkarten und des
Schleichhandels . Esser im Ve >brauch der Kartoffln größte
Sparsamkeit geboten . Diesen Winter müsse man noch ern-
mal die Zähne zusammenbeißen , dann gelinge der große
Wurf , da dcr Frieden nahe sei. Schließlich sprach Voiat-
Frankfurt über die Brennstoffversorgung , die sehr ernster
Natur sei. Mit herzlichen Dankesworten schloß hierauf der
Vorsitzende die fünfstündigen Beratungen.

Neu -Jsenbura . Der Hausbesitzer -Jnteressenten -Vercin
beschloß, vom 1 Februar 1918 allen Mietern die Wohnungs-
miete um 10—20 Prozent zn steigern . Rücksicht soll nur
gegen die Familien der im Felde stehenden Krieger geübt
werden.

Weilburq . Die von uns einer auswärtigen Zeitung
entnommene Notiz betr . Verhaftung eines Gastwirts aus
Stockhausen beruht auf einem Irrtum.

Tillenbur » . Tödlich verunglückt ist Dienstag nachmittag aut
deni hiesigen Bahnhof ein junger Mann aus dem Kreise Wetzlar.

Kreuznach . Vor Freude den Verstand verloren hat
ein russischer Kriegsgefangener in Weiersbach bei Birken¬
feld . Die Nachricht über den abgeschlossenen Waffenstill¬
stand mit Rußland hat ihm die Sinne verwirrt . Seit
Tagen ist er von dem Wahn ergriffen , daß das General¬
kommando seinen Abtransport in die Heimat angeordnet
habe.

, Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck vec boten .)

Werhnckchtszuversicht.
Es kam mit schwerem Kanrpfgebraus — des Weltkriegs vierter

Winter , — doch- frohe Hoffnung löst er ans — im Kreise Treuge¬
sinnter ! — Um Deutschlands Sache steht es gut , — das stimmt uns
alle frohgemut , — fürwahr das ist die beste — Botschaft zum Weih-
nachtsseste!

Wir stehen fest in Sturmesnot und schützen unsre Grenzen,
— bald wird ein neues Morgenrot — nach dunkler Nacht er¬
glänzen . '— Geduld , dann ist der Tag nicht fern , — verheißend
blinkt der Wcihnachtsstern , — dem gläubig wir vertrauen —
herab auf unsre Gauen.

Nun klingt der alte Weihnachtssang — im Kranz der Weihe-
liedcr , — doch nur dcr Glocken Feierklang — hallt nicht so kräftig
wieder , — denn viele lösten sich vom Turm , — dies Opfer heischt
der große Sturm , — sie mußten wandern , wandern — nach
Frankreich und nach Flandern.

Daß sie dem Vaterland zu lieb — der Wehrkraft sich ver¬
bünden , — nur eine , die im Amt verblieb — wird un - zum Gruß
verkünden : — Das deutsche Volk tat seine Pflicht , — bald wird der
Himmel wieder licht — und strahlt in alter Schöne , — daß er den
Sieg ihm krömll

Schon zeige Italien sich erschlafft , — kein Freund kann es mehr
retten . — Der Russe hat sich aufgerafft — und löste seine Ketten.
— Er bietet uns die Friedenshand , — drob wütet wieder zornent¬
brannt — Lloyd George der Britensprecher — und schimpft auf die
„Verbrecher " .

Mit Schimpfen ist cs nicht getan , — das kann nicht irritieren,
— ihn wird von seinem Größenwahn — das deutsche Schwert ku¬
rieren — bis daß er stöhnt : Nun istts genug , — dann wird dem
alten Weihnachtsspruch , — daß Frieden sci aus Erden — bald die
Erfüllung werden!

Und reiten , noch auf hohem Gaul — die wüsten Weltverhetzer,
— mit ihrer Sache steht es faül , — sie sind nur fade Schwätzer . —
Am deutschen Hjmmcl wird es licht, — das »ist die Weihnachtszu-
versicht — der treuen deutschen Streiter — für Deutschlands Ehr!

Ernst Heiter.

„Er ist bsftlmmt fit Goit§§ Kaj."
Novelle von A. Tuhten.

(5. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Es war ein herrlicher Herbsttag , und nachdem sie die Stadt be¬

sehen , kehrten sie gegen abend in ihr Hotel zurück und begaben sich
in das Rcstourationslokai , um sich etwas zu erquicke» .

Als sic in dem g-oßen , bis jetzt noch fast leeren Saale an

einem gemütlichen , runden Tischchen eben Platz genommen und
sich aus der aufgelegten Speisekarte etwas ausgesucht hatten , er-
töicke plötzlich eine laute Stimme:

Kellner , wo ist denn das Office ? Ich möchte mich nach Briefe»
für mich erkundigen!

Mit diesen Worten wurde die Tür zum Restaurationszimmer
recht geräuschvoll aufgerissen und ein großer , breitschulteriger Heer
in einem langen, ' etwas abgetragenen Ueberzieher trat herein , riß
den zerdrückten braunen Filzhut vom Kopfe und warf ihn auf eine»
den Werners gegenüber befindlichen Tisch.

Kellner , rief er lant , Speisekarte ! Und den Wirt , bitte ! Ich
habe hierher Briefe und Geldzahlung bestellt und möchte Näherer
hören!

Aus welchen Namen , bitte ? fragte der Herz:— Kellner
höflich. Der Herr Hotelbesitzer ist augenblicklich nicht da.

Was ? Schöne Wirtschaft , da ! Der Herr Wirt gehört ins
Haus , wenn er Gäste haben will ! Meinen Namen sage ich ihm
selbst! Bastak Bier her.

Hier wird nur Wein geschenkt! Vielleicht bemühen der Herr sich
ins Rebenlokal!

Nein , hier bleibe ich! Dann bringen Sie Wein ! Eine Flasche
Burgunder und etwas zu essen. Dort — die Speisekarte!

Und er deutete aus den Tisch, an dem Werners Platz genom¬
men hatten . Stefan saß mit dem Rücken gegen den Fremden und
schien eifrig in einer Zeitung zu studieren : Marie machte sich mit
dem, ihr soeben Vorgesetzten gebratenen Huhn zu schaffen und warf
ihrem Gatten ängstliche Blicke zn . Der Mann da müßte offenbar
berauscht sein, sonst konnte er sich doch in einem anständigen Lokal
nicht so benehmen , dachte sie, wagte aber nicht , ihren Gedanken
Ausdruck zu geben.

Der . Fremde hatte sich etwas aus der Speisekarte bestellt Und
ging nun mit großen Schritten auf und nieder m dem Lokal , das
sich nach und nach mit Gästen ,zu füllen begann . . '•

Teufel auch , muß man da warten ! brunnnte er sehr vernehm¬
lich. Das Kalb muß wohl erst noch' geschlachtet werden ! —
Kellner!

Herr!
Ist .der Wirt noch nicht da?
Doch, soeben kam er zurück. Er ist im Bureau , wenn der i )m

sich zu ihm bemühen möchten!
Ja , dann stellen Sie die Schnitzel aber solange warm!
Und fort eilte er.
Ist denn der Mensch etwa berauscht ? wagte Marie jetzt end¬

lich ihren Gatten zu fragen . So benimmt sich doch kein anständiger
Mensch!

Ich weiß nicht ! erwiderte Stefan , Ler ganz blaß gewor¬
den war.

Die Stimme des Fremden war ihm so wunderbar bekannt
oorgekommen , und doch hatte er sich nicht entchließen können , sich
umzüwenden , um ihm ins Gesicht zu sehen.

Indessen öffnete die Tür sich wieder und der Fremde stürzte
herein.

Herr Gott , ist das fatal ! rief er halblaut . Noch immer nichts!
Was fange ich aber dann nur an?

Kaum hätte er sich jedoch an seinem Tische niedergelassen , als
der Kellner mit einem Brief hereintrat.

Das brachte der Postbote soeben , wandte er sich an den Frem¬
den , wenn Sie der .Gro .te sind aus - .

Donnerwetter , schreien Sie doch nicht so und geben Sie her!
rief der Herr und riß dem verblüfften Kellner den Brief aus der
Hand.

In demselben Augenblick wandte Werner sich um und blickte
in die wohlbekannten , aber stark mitgenommenen Züge seines ehe¬
maligen Studicngenofsen , der eifrig den Inhalt des von ihm hastig
erbrochenen Schreibens überlas.

Ehe Werner sich von seinem Erstaunen erholen konnte , iah
Grote aus und über seine Züge ging es wie ein Blick des Er-
keimens.

Werner , alter Freund ! Du hier ? rief er überrascht und stürzte
ruf ihn zu. Wo in aller Welt koinmst Du denn her und in so rei¬
zender Gesellschaft ? Immer noch der alte Damenfreund , was?
Stelle mich vor , biite!

Und dabei schüttelte er dem rasch aufgesprungenen Werner
beide Hände , und schien überglücklich über das Wiedersehen zu sein.
Als Werner keine Miene machte , Grote seiner Frau vorzustellen,
lächelte dieser verschmitzt und rief:

Du erlaubst doch, daß ich mich an eurem Tische niederlasse ? —
Kellner , hierher mit meinem Essen!

Während Grote mm an seinen Tisch zurückging , flüsterte
Werner Marine einige Worte zu und als jener zurückkam , erhob sich
diese, um wegzugehen.

Ich werde doch die Dame nicht verjagen ? rief Grote . Ach,
bitte , bleiben Sie doch, schöne Gnädige , ich bin so ein ebenso großer
Damenfreund wie - .

Meine Frau , unterbrach Werner ihn , während die tief crrö
tcnde Marie sich leicht verbeugte , ihre Sachen zusammenrafste und
sich entfernte.

Deine Frau ? rief Grote ganz perplex . Ja , Mensch , bist D-n
denn verheiratet ? Und mit diesem süßen Blondinchen ? Ich dachte
immer , die Brünetten wären Mehr Dein Geschmack und wenii Du
überhaupt heiraten würdest , wäre es nur die eine , feine , meine — .

Mensch ! rief Werner halblaut und packte Grote am Atm.
Mäßige Deine Stimme , es sind noch andere Leute hier , die auf uns
aufmerksam werden , und wenn Du denn durchaus mit mir zu¬
sammen speisen willst , so setze Dich und erzähle , wie es Deiner —
hm - den ©einigen geht.

Grote folgte dem Winke Stefan 's , ließ sich neben ihm am
Tische nieder und schien sein Nachtessen mit großem Heißhunger zu
verzehren.

So , versetzte er , als er den letzten Bissen mit einem Glase Bur¬
gunder hinunter gespült hatte , jetzt stehe ich zu Deiner Verfügung.
Ich habe lange nichts Ordentliches mehr » gegessen und wer weiß,
wann ich wieder etwas rechtes bekomme , wegen dieses alten
Knickers . Nun , Gott hilft einem edlen Deutschen allemal wieder auf
die Beine ! Ich stabe ja jetzt wieder einen Freund gefunden ! .Herr
Gott , macht der Ueberzicher warm!

So ziehe ihn doch aus ! meinte Werner.
Ja , das ist leichter gesagt , als getan ! flüsterte jener . Es kommt

darauf an , was darunter ist. In dem Hundeloch habe ich mir den
einen Rock durchgeschabt , der andere ist versetzt und dieser , mein
letzter , hat ein Loch im Ellbogen gekriegt und der alte Knicker —

Ich - verstehe von dem allen gar nichts ! fiel Stefan ein . Wo
bist Du denn alle die Zeit gewesen?

Ja , nicht wahr , das möchtest Du wohl wisse» ? Aber ich scig's
nicht gerne laut ! Jetzt fehlt es mir augenblicklich etwas an Geld
und der alte-

Du hast aber doch einen reichen Schwiegervater?
Hat sich was ! Schwiegervater ! Ja , Mensa, , weißt Du denn

gar nichts von den lieben guten Freunden , die Dir so wohl woll¬
ten ? Ich dachte, sie habe mich aufgegeben , weil sie Dich haben
wollte , und war Dir immer noch etwas gram deshalb : scheint aber,
ich habe Dir unrecht getan ! Verzeih ' , Herzensbruder!

Und damit wollte er seinen Arni um Stefan legen , Werner
aber schob ihn ruhig von sich- und sprach:

Komm , laß uns draußen etwas auf - und abgehe » . und dann
erzähle mir Deine Geschichte! Hier sind zu viele Ohren!

Ja , hast recht, Bruderherz ! Komm ', draußen erzähl ' ich's Dir!
Sie erhoben sich, um zu gehen . Da trat der Kellner mit den

Worten zu den Herren:
Da Herr Grote nicht bei uns wohnt , darf ich ihn vielleicht er¬

suchen, seine Rechnung zu begleichen , che er das Lokal verläßt ; es
ist hier so der Brauch.

Ja , natürlich , rief Grote , gleich! Aber , und er fummelte in
allen Taschen herum , wo habe ich doch gleich meine Börse ? Woh!
in meinem Hotel gelassen ! Leg 's einstweilen aus , Stefan , willst
©u ? ' Ich ersetze es Dir nachher!

Werner zahlte und die beiden traten aus dem Lokal ins Freie.
Es war inzwischen ganz dunkel geworden . Sie wanderten an,
Rhein entlang , von Großbasel über die Rhcinbrücke nach Kleir -.
basel und wieder zurück, während sich zwischen beiden ein eifriges
Gespräch entspann.

So ist Fräulein Reinseld nicht Deine Frau geworden ? mar
Werners erste Frage.

Rein , die meine nicht , und darum vcr,nutete ich stark : -bic-
Dcine ! versetzte Grote . Warum hätte sie nur sonst abgeschriebcn?



Abgefchrieben? wiederholte Stefan . Ja , wieso denn? Nach'
dem liebenswürdigen Brief , den Dn mir nach Hannover schriebst,
mußte ich doch annehmea , daß eure Hochzeit nahe bevorstand.

Dem war auch jo! bestätigte jener . Sobald ich mein Staals-
examen gemocht hatte und die mir in Aussicht gestellte Praxis über¬
nehmen konnte, sollte die Hochzeit stattfinden. Aber Theodora war
noch während meines Aufenthalts in Wildemann so zurückhaltend,
so ganz anders gegen mich, daß ich in Dir meinen Nebenbuhler
ahnte . Und mein Berdacht war auch nicht so ganz unberechtigt,
davon bin ich überzeugt!

Doch, fiel Werner ihm ins Wort , er war ganz und gar unbe¬
rechtigt, wenigstens von ihrer Seite ! Ein vorzüglicheres, pflicht¬
treueres Geschöpf, als sie war - .

Ereifere Dich nur nicht, unterbrach Grote ihn, geschehen ist
geschehen! Nachdem ich nach Göttingen avgereist war , um mein
Examen zu machen, — bei dem ich, nota bene, wahrscheinlich aus
Aufregung über unsere unersprießlichen Korrespondenzen, durch¬
siel, — bekam ich eines schönen Tages einen Brief von meinem
Schwiegerpapa , worin er mir mitteilte, daß nach allem, was ihm
von mir zu Ohren gekommen sei, — ich hatte Dich wieder im Ver¬
dacht. den Anbringer gemacht zu haben —. ■*

Aber —. ' ' "
Ruhig , Freund , ich nehme alles zurück, feierlichst, hörst Du?

Aber jeder Mensch kann sich irren , folglich auch ich. Also weiter:
Nach allem, was ihm von mir zu Ohren gekommen und nachdem
ich noch dazu im Examen durchgefallen sei, somit seiner Tochter
noch lange keine Existenz bieten könne, müsse er unsere Verlobung
als gelöst erachten. Halt , Alterchen, sagte . ich, so leicht geht das
nicht; man versetzt einen nicht in den siebenten Himmel, um einen
dann mir nichts, dir nichts wieder hinauszuwerfen . Demgemäß
schrieb ich: Wenn seine Tochter und ich uns liebten, so sei das doch
die Hauptsache; ein weiteres Jahr zu warten , könne Verlobten
wie uns nicht schwer fallen, bis dahin könnte ich mein Examen nach¬
holen. Uebrigens : wenn man über Kapitalien verfüge wie Herr
Reinfeld, könne das hinausgejchobene Examen kein Hindernis fei,
und dennoch in den nächsten Monaten zu verheiraten . Zudem wisse
er wohl, daß eine kleine Schuldenlast mich bedrücke, deren Ab¬
zahlung sich nur durch die Aussicht auf eine Heirat mit seiner Toch¬
ter noch etwas hätte hinausschisben lassen. Seine Antwort darauf
war — ich kann sie noch auswendig : Ich habe Ihnen im Sinne
und Aufträge meiner Tochter abgeschrieben, die erst jetzt und leider
zu spät erkannt hat, daß die Liebe zu Ihnen nicht groß genug ist,
um ein Menschenleben zu überdauern . Sie vermag die Hinder¬
nisse, die sich auftürmen , nicht zu überwinden , — mit einem Wort:
sie kann Ihre Gattin nicht werden. Da Sie mir aber so aufrichtig
schreiben, wie Sie sich in Betreff Ihrer Schulden auf mich verlassen
haben und ich Ihnen auch eine kleine Genugtuung schuldig zu sein
glaube, so ersuche ich Sie , mir die Summe zu nennen , deren Sie
bedürfen, und zugleich meiner Tochter ihre Freiheit zurückzu¬
geben.

Und Du ? fragte Werner.
Grote zuckle heftig die Achseln.
Nun , was blieb mir übrig ? warf er hin. Die Schulden waren

so angewachsen, daß ich nicht aus , noch ein wußte, leben mußte ich
weiter und somit nannte ich eine Summe , die mir Herr Reinfeld
denn auch wirklich durch eine Anweisung aus die Göttinger Bank
übersandte!

Und seitdem hast Du Theodora nicht mehr gesehen?
Mit keinem Blick! Aber ich hörte, daß sie viel umworben ward,

auch von Offizieren: vielleicht hat sie einem derselben ihre Hand
gereicht: ja, ich bin sogar davon überzeugt! man sprach mir da von
einem Herrn von - .

Das bleibt sich im Grunde jetzt gleich, unterbrach Werner ihn.
Dagegen sage mir vor allem : was ließ Dich nur in diesen Zustand
geraten?

Ja , siehst Du : drlrch die Auflösung meiner Brautschaft aller
Aussichten auf eine sichere Zukunft beraubt , verging mir auch der
Mut zum Examen. Ich wurde Bummler , verkehrte in Spiel - und
Wirtshäusern , und eines Abends, nachdem ich den größten Teil
meiner noch übrigen Barschaft verloren hatte, überkam mich eine
unsagbare Wut , — ich stürzte ein Glas Grog nach dem andern
himinter , vielleicht war auch mehr Branntwein als Wasser in dem
Gebräu , — kurzum: ich wurde zuerst etwas sehr fidel, dann red¬
selig, schließlich streitsüchtig und als der Wirt mich zum Nachhause¬
gehen ermahnte , versetzte ich ihm eine Maulschelle, zerschlug Fla¬
schen und Gläser und muß wohl einen ganz netten Radau gemacht
haben, denn die lieben Schutzleute— zwei an der Zahl — erschiene«
auf der Schwelle und wagten es, mich an den Ausbruch zu mahnen.
Das ging mir denn aber doch über den Spaß ; ich konnte die Kerle
sowieso nie ausstehen. Ich ließ einige Redensarten laufen , die sie
veranlaßten , mich an dm Armen zu packen, um mich hinauszu-
sühren. Mit welchem Recht, rief ich, wagt ihr Hand an mich zu
legen, einen freien Bürger des deutschen Reiches? — Im Namen
des Königs und Kaisers ! erwiderten sie. — Na , ich muß dann nette
Dinge geagt haben, deren ich mich nicht mehr erinnere , aber das
fühle ich heute noch, wie wohl es mir getan hat, einmal allen Groll,
der sich seit lange bei mir angesammelt, so recht vom Herzen herun¬
ter zu reden. Trotzdem sie mich von allen Seiten beruhigen woll¬
ten, selbst die Schutzleute redeten mir zu, heraus muhte es und
wenn ich zur Strafe auf der Stelle erschossen worden wäre . So
schlimm kam es zwar nicht, allein eingesteckt wurde ich: und als ich
vor Gericht wegen Majestätsbeleidigung und anderer kleinerer Ver¬
gehen. als da sind: Körperverletzung und so weiter, trotz brillanter
Verteidigungsrede — natürlich von mir selbst gehalten — zu ein¬
jähriger Festungshaft verurteilt wurde, da — nun , da war es mir
nicht eben behaglich zu Mute . Nachdem ich meine Strafe abge-
sesfen hatte , sollte ich, ein notorischer Zänker und Unruhstifter , des
Landes verwiesen werden. Denke Dir , Bruderherz , ich, das sanf¬
teste Lamm , wenn man mich in Ruhe läßt , nur etwas leicht erreg¬
bar , wenn mir starkes Getränk in den Kopf steigt! — Laß mich
rach über die Zeit meiner Haft hinweggchen! Ich muß unbekannte
Freunde gehabt haben, — vielleicht mein Exschwiegervater, dem ich
durch ein paar Worte meine Lage mitteilte, — denn so lange ich
mich auf Festung befand, wurde ich sehr anständig verpflegt und
mir auch nach Entlassung aus der Haft so viel Reisegeld übergeben,
um anständigermcise über die Grenze und noch weiter zu kommen.
Aber der Kuckuck weiß, wie es zuging: ich war sehr nobel gegen
meinen Reisegefährten, — auch so eine Art Schutzmann, der mich
bis zur schweizer Grenze zu bringen hatte, — wir befreundeten
uns , tranken Brüderschaft, — kurzum, mein Geld reichte mir , als
wir an der Grenze angekommen. wo mein Begleiter und ich uns
trennten , kaum noch dich Bafel . Daher telegraphierte ich an meinen
Cxschwiegervater um Geld und Nachricht nach den „Drei Königen"
zu Basel, — er braucht ja nicht zu wissen, in welchen Spelunken ich
mich herumtreiben muß!

Und nun ? fragte Werner.
Nun erhielt ich nach dreier Tage langem Warten — ich blieb

nämlich in kleineren Orten unterwegs , wo es billiger ist, weil ich
meiner Berechnung nach vor heute doch kaum Antwort erhalten
konnte — diese Zeilen. Lies selbst, was meine Aussichten sind!

Und er reichte Werner den Brief , den er im Hotel erhalten
balle, und bei dem Licht einer Gaslaterne las Stefan folgende
Zeilen:

Mein Herr ! Ich bin nicht mehr der reiche Mann , der ich vor
Zeiten war , und nach all der Hilfe, die ich Ihnen schon angedeihen
ließ, wird mir die Erfüllung Ihrer letzten Forderung schwer. Allein
ich will Ihnen noch einmal helfen, unter der Bedingung , daß Sie
auf meinen Vorschlag eingehen. Ich habe in Alexandrien einen
Geschäftsfreund, an den ich Sie empfehlen will, vielleicht kann die¬
ser Ihnen behilflich sein; im Sudan , der uns Europäern jetzt ge¬
öffnet ist, findet sich vielleicht für Sie ein Lebensunterhalt . Wenn
Sie mir auf Ihre Ehre schwören wollen, Ihre Schritte dorthin zu
lenken, so will ich Ihnen so viel Reisegeld, als Sie nach Alexandrien
brauchen, nebst einem Empfehlungsbrief an meinen Geschäfts¬
freund dort senden. Zugleich werde ich diesen beauftragen , Ihnen
nochmals mit einer kleinen Summe in meinem Namen beizustehen.
Mit diesem muß es dann aber für immer genug sein. Schreiben
Sie mir . wohin ich Geld und Papiere senden soll. Gott gebe Ihnen
ein Einsehen, ein anderer Mensch zu werden! Noch ist es Zeit!

Reinfeld.
Werner faltete den Brief langsam zusammen und gab ihn

Grote zurück.
'Das gedenkst Du nun zu tun ? fragte er.
Annehmen , natürlich ! rief Grote. Ach, hätte er mir doch das

Geld oleich geschickt! So vergehen doch mindestens wieder vier bis
fünf Tage , ehe ich cs erhalte , und inzwischen, daß ich es Dir ge¬

stehe, Stefan , besitze ich keine zwei Mark mehr. Ich bezahlte, ehe
ich das Wirtshaus , in dem in wohnte, verließ , meine Rechnung, in
der sicheren Voraussetzung, das Geld hier im Hotei vorzusinden, da
der alte Reinseld mich bis jetzt noch nie im Stich gelassen hat.
Wenn ich hier sitzen und warten soll, bis Antwort kommt, muß ich
doch leben und versäume Zeit , denn je eher ich aus Europa hinaus¬
rutsche, desto besser für mich ist es!

Hast Du Herrn Reinseld denn schon geantwortet ? fragte
Werner.

Nein , wann denn? Du sähest ja selbst, daß ich den Brief eben
erst erhielt! Ach, wenn doch ein guter Mensch mir nur so viel
leihen wollte, daß ich noch bis Marseille gelangen könnte, um dort
vielleicht das Geld vorzusinden! Dann schriebe ich gleich, daß Rein¬
feld mir Geld und Papiere dorthin senden möge, und reiste noch ,
heute nacht mit dem Expreßzuge weiter. Stefan , möchtest Du
Deinem Duzbruder pumpen? Ich würde es Dir zurückschicken, so¬
bald ich selbst zu Geld gekommen wäre!

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
Mehr Rücksicht auf unsere Kriegsbeschädigten. Die gewaltigen

übermenschlichen Leistungen unserer heldenmütigen Truppen wer¬
den überall in der Heimat mit Stolz und Bewunderung gewürdigt,
und das Wort Dankbarkeit gegen unsere Feldgrauen ist in jeder¬
manns Munde . Leider aber kann man , namentlich in den größeren
Städten , täglich beobachten, daß unseren Kriegsbeschädigten, die für
die Heimat Leben und Gesundheit aufs Spiel gesetzt und nun mit
ihren beschädigten Gliedmaßen ganz besonders auf Verständnis,
Rücksichtnahme und Entgegenkommen der Zivilbevölkerung An¬
spruch haben, vielfach in einer Weise begegnet wird , die allen
Regeln des Taktgefühls und Anstandes widerspricht. Auf Straßen¬
bahnen, in Eisenoahnzügen und an ihren Haltestellen erlebt man
immer wieder das beschämende Schauspiel, daß Kriegsbechädigte,
die nicht mehr die Uniform tragen , aber auf den ersten Blick als
entlassene Invaliden zu erkennen sind, zurückgedrängt und am Ein-
steigen verhindert werden, sodaß sie oft lange Zeit auf Beförderung
warten müssen; auch in überfüllten Wagen wird ihnen nicht immer
ein Sitzplatz freigemacht. Undank ist der Welt Lohn, ist ein Wort,
das unsere Vaterlandsoerteidiger , denen wir so viel zu danken
haben, niemals empfinden sollten! Wie leicht wäre es für die Zi¬
vilbevölkerung, durch ein bischen Rücksicht und tätiges Mitge¬
fühl den vom Heeresdienst entlassenen Kriegsbeschädigten, die in
ihrer unter ungünstigen Bedingungen wieder ausgenommenen bür¬
gerlichen Tätigkeit ohnehin einen schweren Stand haben, das Le¬
ben nicht noch schwerer zu machen. Es muß als selbstverständliche
Ehrenpf icht für alle gelten, den Mitbürgern , die für das Vaterland
gekämpft und gelitten haben, weitestes Entgegenkommen überall
da zu zeigen, wo sie im täglichen Kampfe ums Dasein auf die Rück¬
sicht ihrer Nebenmenschen angewiesen sind.

B ernhri «, In der Näve der hiesigen Haltestelle
sprang der 16jährige Fsabrikarkmiler Neff aus e'nem noch
rollenden Zuge Er geriet dabei unter einen (Jegenzug
und wurde zermalmt.

Düsseldorf . 18. Dezember . Im Prozeß Daniels-
Schöndorf wurde m'ttags das ll ’Oeil gelallt Daniels
wurde wegen falscher Ausk ruft gegenüber der PreisPrüfungs-
stelle zu 1600 Mk Geldstrafe verurteist und die Strafe durch
die erlittene Untersuchungshaft lür berbüßt erachtet. Die
Angeklagten Hermann Schöndorf. Albert Schöndorf, Caas-
mann. Genius und Keusch wurden lreiaesprochen.

Ein „deutscher Barbar ". „Ich , Unterzeichneter, Louis Crom-
bez, wohnhaft in Mons , Rue du Gouvernement 19, erfülle eine
Pflicht de>- Dankbarkeit, wenn ich die kaiserlich deutsche Armee von
einer aufopfernden Tat des Soldaten Wilhelm Hoepp in Kenntnis
setze, der zur Zeit in der Rue du Gouvernement 16 wohnt . Am
Sonnabend , den 17. d. M., war meine Schwester in eine Cisterne
gestürzt, und da hat dieser junge Mann allein und mit Lebensge¬
fahr lange an ihrer Rettung gearbeitet. Dieser Soldat hat bei dem
Vorfall eine Energie , eine Selbstverleugnung und eine Menschen¬
liebe entfaltet, die allen Lobes wert sind, und da es mir leider nicht
zukommt, ihm eine ehrenvolle Belohnung zuteil werden zu taffen,
die seiner Ausovferung gerecht wird , erlaube ich mir , ihn dringend
der genc gten Beachtung der kaiserlichen Armee zu empfehlen, da¬
mit er die Auszeichnung erhält , die er sich durch feine lo energische
verdienstliche und menschenfreundliche Tat verdient hat. Mons,
den 23. November 1917. L. Crombez." Dieses Schreibe ist der
deutschen Behörde von beloi'cher Seite aus eigenem Antriebe über¬
reicht worden und sprichr für sich selbst. Es ist nur eins von den.
zahlreichen Beispielen, wie der deutsche Soldat auch in Feindesland
in einsacher Selbstverständlichkeit leinen Menschenpflichten gerecht
wird , und wie er durch seine Selbstlosigkeit diejenigen beschämt,
die ihm alle nur erdenklichen Greuel und Untaten andichten wollen.
— Der obengenannte Soldat Wilhelm Hoepp, Pionier , ist von Be¬
ruf Buchbinder und würde am 2. 12. 1891 in Kaiserslautern als
Kaufmannssohn geboren. '

Bon der„ruhigen Front".
„Er liegt in ganz ruhiger Stellung an der Westfront!" —

Das hört man am Biertisch §o leichthin sagen. Und die es sagen
und hören , haben dann das angenehme Gefühl, daß sie ihr gutes
Bett und ihr warmes Zimmer sich getrost leisten dürfen. „Der
draußen hat 's ja gar nicht viel schlimmer. In seinem Unterstand
wird s auch schön warm sein, und das bißchen Wache stehn —"

Nun , ihre Behaglichkeit will man ihnen ja gönnen, wenn sie
sonst Nützliches für die Gesamtheit schaffen, — aber weitn sie die
Leistungen unserer Soldaten verkleinern, dann lommt . einem doch
der Zorn hoch.

Gerade in diesen Tagen wi .d immer wieder so ein Stücklein
bekannt von der „ruhigen Front ", das kein Tagesbericht erwähnt,
und das doch wie eine Fackel in der Nacht hineinleuchtet in das
Dunkel, in dem für gewöhnlich unsere stille Grenzwacht dem Blick
der Heimat entschwindet.

„Eine Pat . ouille hat drei Franzosen gefangen." Wie beschei¬
den, wie einfach das klingt. Und die Männer , die es geschafft
haben — lauter deutsche Jugend von 20—25 Jahren —, die machen
auch kein Wesens davon. Sie haben sich freiwillig dazu gemeldet,
der Leutnant und alle seine Mannschaften, und sie sind mit Lust
und Liebe dabei gewesen. Bon Mühsal , Kälte und Nässe, von
schlaflosen Nächten, von beständiger Nervenanspannung und be- '
ständiger Nähe des Todes reden sie nicht — wir sind ja im Krieg,
und das versteht sich von selbst. Wie die Freude an gelungenem
Wettkampf, fo leuchtcts aus ihren Augen, wenn sie von ihrem
Pü . jchgang gegen den Feind erzählen: Wie sie neun Nächte hin¬
tereinander draußen waren — hörst Du es, lieber Leser, neun lange,
finstere Novembernächte —, abends um 5 Ubr fort und morgens
um 5 Uhr zurück. Wie sie ein Hindernis nach üem andern durch¬
schnitten, Stunden und Nächte mühseligster Arbeit . Wie sie dann
weiter drangen , den Bach durchwatend, bis an die Brust im Wa -
!er, und 8 Stunden lang in ihren durchnäßten Kleidern auf der
Lauer lagen , eine Nacht und noch eine und wieder eine. Wie ein¬
zelne von hier aus , zwilchen den französischenPosten und Unter¬
ständen sich hindurchwindend weite? erkundeten und weit über die
feindliche Front hinaus die Stellung und Stärke des Gegners fest-
ftcllten, eine Batterie ausfindig machten, Telephonleitungen zer¬
schnitten, den nächtlichen Straßenverkehr beobachteten. Wie sie
mehrfach um ein Haar bemerkt worden wären und einmal nur die
wunderbare Rübe ihres Führers sie gerettet hat. Und wie sie dann
schließlich, nachdem alles auis sorgsältigste vorbereitet war , in der
Dämmerung des neunten Abends, 2 Kilometer hinter der feind¬
lichen From und mitten auf der Landstraße , die drei Soldaten von
ihrem Wagen heruntcrhslten und die vor Ueberraicstung und Eile
Aternlchen im Ma .sch-March zwischen ihren eigenen Posten hin¬
durch. durch Bach und Sumpf und Morast in den deutschen Graben
zurückschieppten! — Ja . das klingt wie die E.rzählung von einer
aufrcamden Jatzd oder von einer waghalsigen Bergfahrt.

Hört Ihr in der Heimat? Hört Ihr , wie Eure Jugend drau¬
ßen Nacht für Nacht das Leben <in etzt, um Nachricht zu erlangen
über den Feind um die Kampfbereitschaft ihrer Truppe zu sichern?
Wie sie keine Entbehrungen , keine Gefahren zu groß hält , damit
Ihr in Eurem warme » Zimmer sitzen, in Eurem outen Bett schlafen
könnt! Damit Ihr im Gefühl siche en Schutzes Weihnachten feiern
dürft, während sie klaglos in Frost und Nölle aushalten , sie, die
mit ihrer ganzen Seele an der Heimat hängen ! —

Sprecht mir nicht klein von diesen Männern der „ruhiges
Front ", die kein Glorienschein umgibt — ohne ihre stille, auf¬
opfernde Arbeit, ohne ihr unbedingt zuverlässiges Standhaiten , wiä
hätten wir jemals unseren überwältigenden Sieg in Italien er¬
ringen können?! _ ___ W

Buntes Allerlei.
Bonn . Eine Frau aus der Rheingasse, deren Mann in rus¬

sischer Kriegsgefangenschaft ist, machte einen Abendspaziergang.
Ais sie um 1 Uhr nach Hause kam, war in ihrer Wohnung ein Zim¬
mert). and entstanden, bei dem ihre beiden Kinder im Alter von
einem und drei Jahren ums Leben gekommen sind.

Weg mit de» Scheuklappen! Aus beträchtliche Mengen von ,
Sohlenleder , die ungenutzt sind und beim jetzigen Ledermangel er- 1
wün chi wären , wird vom Deutschen Tier chutzoerein hingewiesen. ;
Die „Scheut .appen" für die Pferde haben sich längst als unnütz
und tierquälerijch erwiesen. Sie könnten für Schuhwerk oerwem
det werden._1

Neueste Nachrichten.
Berlin,  den 21. Dezember 1917.

Die Teilnehmer an . den gestrigen Bespre¬
chungen beim Reichskanzler Grasen H erkling
gingen, wie dem „Berliner Lokal-Anzeiger" aus Reichstagskretfen
mitgeteilt wird, mit dem Gefühl auseinander , daß mit dem rus¬
sischen Volke, wenn auch nur langsam und allmählich so doch schließ¬
lich eine für beide Teile befriedigende Einigung über den Frie¬
den  sich erzielen lassen dürfte.

Die „Morgenpost " schreibt: Die Uebereinstimmung der Re¬
gierung mit den Vertrauensmännern der Volksvertretung gibt uns
die Gewähr , daß in Brest-Litowsk eine für das deutsche Volk er¬
sprießliche Arbeit geleistet werden wird.

Trotzki soll eine Verordnung erlassen haben, wonach die ö st er¬
reich i s"ch -ungarischen und die deutschen Kriegs¬
gefangenen  im Gouvernement Nowgorod von Zwangsarbeiten
befreit werden. Sie werden künftig wie freie Arbeiter behandelt,
besonders auch, was die Löhne und die freie ärztliche Behandlung
betrifft. Trotzki läßt , so heißt es, durch die russichen Vertreter in
Beest-Litowsk die deutschen, österreichisch-ungarischen und türkischen
Vertreter ersuchen, ähnliche Maßnahmen auch für die russischen
Kriegsgefangenen zu treffen.

Ueber die innere Uneinigkeit in Italien  bringen
die Blätter lange Mitteilungen . Unbestätigt ist bis jetzt eine rö¬
mische Meldung , derzufolge der König von Italien von der Front
nach Rom abgereist sein soll.

Besonders ungeschickt ist nach der „Dossischen Zeitung " die Be¬
hauptung Balfours , die engliiĈc Regierung hätte von dem fran¬
zösisch-russischen Geheimvertrage über die Lostrennung der links¬
rheinischen Gebiete von Deutschland nichts gemußt. Dagegen zu
polemisieren, sagt das Blatt , ist wirklich zwecklos. England versucht
wieder deutsche Kriegszielerklärungen hervorzurufen , die auf Kosten
der Verbündeten Englands zu erreichen sein würden . Dadurch
würde zunächst die kontinentale Verständigung, die heute in so
große Nähe gerückt ist, zu schänden gemacht. Weiter würde Eng¬
land durch eine teilweise Erfüllung derartiger deutscher Wünsche
in die Lage kommen, zu einer ihm geeigneten Zeit einen Frieden zu
schließen, worin es sich selbst nichts zu versagen brauchte. Welche
Bedeutung die englische Taktik jetzt an der Schwelle der deutsch-
russischen Friedensverhandlungen besitzt, sei klar, das russische Miß¬
trauen in die englischen Worte soll noch einmal beschwichtigt und
das gegen Deutschland aufs neue entfacht werden.

Das „Berliner Tageblatt " meldet: Im Dorfteiche von
Runzendarf  bei Schlichtingsseld sind, einem Privattelegramm
aus Graudenz zufolge, der 10jährige Erich Sauer , hje 12jährige
Anna Hanke und die 14jährige G 'ete Meirich ertrunken . Sie
waren beim Schlittschuhlauf * » eingebrochen.

Bern . 20. Dezember. Aus Südfrankreich  werden
schwere Schneestürme gemeldet, mehrere Flüsse sind aus den Ufern
getreten und der Zugverkehr erleidet große Verspätungen.

Lenin fest im Sattel.
Haag,  21 . Dezember. Der Berichterstatter der „Times"

meldet aus Petersburg : Lenin fitzt fest im Sattel . Der Gegensatz
der Ukraine und der maximalistischen Regierung ist in der letzten
Zeit stärker zum Ausdruck gekommen und richtet sich gegen die
Widersätzlichkeitder Ukraine, gegen die äußere Politik der maxi-
malistischen Regierung und gegen die innere Herrschaft der Bvl-
schewiki. Es wäre trügerischer Optimismus , wollte man an diese
Streitigkeiten eine friedensfeindliche Tendenz anknüpfen. Trotz¬
dem treffen die Maximalisten Vorsichtsmaßregeln. Sie haben be¬
deutende Truppenmassen zusammengezogen, die gegen Süden mar¬
schieren wollen. . L Ml

Der TamHbsoiMeg.
Wba Berlin,  21 . Dezember. Wiederum wurden durch un¬

sere U-Boote im Bristoltanai . im Aermel-Kanai und in der Nord¬
see vier Dampfer, ein Segler und drei englische Fischersahrzeuge ver.
nichlet, darunter ein bewaffneter englischer tiefbeladener Dampfer,
sowie der bewaffnete französische Schooner „Le Pierre ", der mif
kohlen von Lordiss nach St. Ma .o unterwegs war . Bei zwei ver¬
senkten englischen Fischersahrzeugen konnten die Nomen festgestellt
werden: „Courage" und „Gazelle". Einem nach dem Bristol-Kanal
einlaufcnden Frachtdampfer wurden mehrere Artillerielresfer bei-
gebracht.

Der Lhes des Admiralstabes der Marine.
Wbna Berlin,  20 . Dezember. Kürzlich wurde im Golf von

Biscaya aus einem Geleitzug ein 5000 Tonnen großer tiefbeladener
graugemaiter Frachtdampfer herausgeschossen. Darauf entstand
im Geieitzug ein wildes Durcheinander, die Dampfer eröffneten
auf das Sehrohr ein aufgeregtes Feuer , ohne einen Trester zu er¬
zielen. Der durch Torpedo in der Milte getroffene Dampfer füllte
sich schnell mit Wasser und kenterte nach vier Minuten , dabei riß er
die in Lee (die dem Winde abgekehrte Seite des Schisses) liegenden
Rettungsboote mit in die Tiefe; ein neuer Beweis dafür , daß viele!
Verluste an Menschenleben bei Schiffsversenkungen auf die eigene
Ungeschicklichkeit der Besatzungen zurückzuführen ist. weil sie sich
nicht schnell genug mit den Booten vom sinkenden Schisse ent¬
fernen.

Der Freitag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes hcmvtquartier . 21 Dezember. "
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
3n Flandern blieb bei dichtem Trebel die ArMerietöliigkeit

meist gering. Nördlich von der Straße Wern —Menin trat am
Nachmittage erschliche Fcucrsteigerung ein. In erfolgreichen Er-
knndnngsgefechchnsüdlich von hollebceke wurde eine Anzahl Eng¬
länder gefangen.

Heeresgruppe Herzog Albrechk.
Be! Hrrzach südlich von Allkirch sielen in aSlungencm Borslotz

in die französischenLinien 31 Gefangene in unsere Hand.
Oestlicher Kriegsschauplatz .^

Nichts Neuss.
Mazedonische Front. ■/

Keine größeren Kampfhandlungen.
Italienische Front.

Sieben Mä , stürmten italienische Kralle gegen die von öster-
re' chllch-ungvrlschen Truppen in den lebten Tagen erkämpften
höhen westlich von Monte Azolone, drei Mal gegen den Monte
Pertiea an : alle Angriffe cheiterken unter schweren Verlusten.

Gleichen Mißerfolg hatte rin feindlicher Angriff auf den Mont«
Dolarolo. Leichtstes Feuer hielt während der Nacht und am frühen
Morgen in den Kamvfatllchnttten an.

Der Erste Gcneralquartiermeister : Ludendorsf.

Ml« !Weil!!
M i*p stnii?
Näher - et *
Bi . br ch. Lcdulstrakc 1Z

lragd. l.Gellügel.

.. , . k.  Taulende ao
liefert. Alle Geflügeiqsröte. Ka¬
talog frei, «irllüaetvark Auer¬
bach rr . Belle « .
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